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Ob das Leben uns verwahrlost, verkümmern lässt und zugrunde 

richtet, oder ob es uns gedeihen lässt, erzieherisch auf uns wirkt 

und aus uns etwas werden lässt, liegt nur an uns. Von uns hängt 

es ab, ob wir von ihm abgeschliffen werden wie ein Bachkiesel, 

Aus oder ob wir uns zu einer klaren Persönlichkeit reinen Stils krı- 
EN 

Veit In stallisieren. Denn die plastische Kraft ist nur in uns, niemals in 
a 

leben den Dingen. Das Gebilde unseres Selbst trägt seine Kräfte und 

Gesetze in sich. Das Leben löst sie nur aus, wenn wir tief erleben 

und lebendig reagieren. Die Verhältnisse und Umstände sind 

ganz gleichgültig: wenn wiraus dem Nein leben, wirktdas Leben 

aufreibend, zersetzend, vernichtend; wenn wir aus dem Ja leben, 

wirkt es anregend, auslösend, bildend, aufbauend. Wenn wir uns 

an die Dinge vverlieren,sind wir verloren. Wenn wirsieaber unter- 

kriegen, tragen sie uns. Wenn wir von Vergangenheit und Zu- 

kunft wie zwischen zwei Mühlsteinen zerrieben werden, sind wir 

ohnmächtige Nichtse. Aber wenn wir im Augenblick die Ewig- 


keit ergreifen, sind wir Schöpfer und Ausschöpfer des Lebens. 


Aus: Lebensgestaltung, von Johannes Müller, Emil Oesch-Verlag 


Rechenschaft des V.S.K. 


Es sind wieder $4 Seiten. auf denen im Rechenschafts- 
bericht des V.S.K. eine imposante Menge von Daten. von 
Mitteilungen aller Art. Erwägungen und Hinweisen festge- 
halten sind. die alle miteinander ein eindrucksvolles Zengnis 
von der umfassenden Tätigkeit des genossenschaftlichen Zen- 
tralverbandes darstellen. Im V.S.K. laufen viele Fäden zu- 
sammen. die zusammen dieses feste Band bilden. das den 
Erfolg auch im vergangenen Jahr begründet hat. Der Ver- 
band ist ein Zentrum genossenschaftlicher Aktivität. auf das 
kein Verein verzichten kann. Niemand mehr als die einzel- 
nen Genossenschaften hat deshalb alles Interesse. die Posi- 
tion der Zentrale noch mehr zu stärken. 


Denn der Erfolg des V.S.K. ist und bleibt auch der Er- 
folg der Vereine. 


Das Jahr 1948 ist zwar keine Zeitspanne grosser. entschei- 
dender Ereignisse für unsere Bewegung. Es war wie schon 
manches andere gekennzeichnet durch konsequente Arbeit. 
durch zielbewusste Weiterführung der übernommenen Auf- 
gaben. durch den erfreulichen Ausbau des Bestehenden und 
— vor allem — durch neue Beweise genossenschaftlicher 
Leistungsfähigkeit zum Nutzen der Konsumentenschaft. Die 
Bemühungen. den einmal erreichten Stand zu halten. waren 
lebendig. Auch beim V.S.K. gelang es, die aufsteigende 
Linie fortzusetzen. Doch war auf der ganzen Linie sehr 
offensichtlich. dass es heute vermehrter Anstrengungen be- 
darf. Nicht zuletzt auch im vorliegenden V.S.K.-Bericht 
treten die bedeutsamen Probleme der Spesengestaltung, der 
Vereinfachung des Apparates. der Ausschaltung der un- 
nötigen Arbeitsgänge und Kosten im Verkehr zwischen Ver- 
band und Vereinen hervor. Solche Fragen künden sich an 
und finden ihre Lösung auf dem gleichen Wege, auf dem 
bisher schon Platz für ausgedehnte genossenschaftliche Zu- 
sammenarbeit war. — Mit nicht vermindertem Gewicht 
stehen neben den betriebswirtschajtlichen, warentechnischen 
Aufgaben, die in Wirklichkeit den 


Schlüssel für die erwünschte Weiterentwicklung 


enthalten. noch die wirtschaftspolitischen Auseinander- 
setzungen. die allzusehr den Stempel einer Deroutierung der 
öffentlichen Auseinanderselzungen tragen. Die Skrupellosig- 
keit der gegenüber den Genossenschaften angewandten 
Kampfmethoden erreichte auch im Berichtsjahr einen Grad. 
der sehr oft kaum mehr etwas von der Fairness verspüren 
liess, die wir im allgemeinen in unserem Lande auch gegen- 
über Menschen anderer Auffassung aufrechtzuerhalten uns 
bestreben. 

Eine der traurigen Folgen des Treibens der antigenossen- 
schaftlichen Kräfte ist ein Verschleiss an Kräften und Zeit, 
die für Nützlicheres verwendet werden könnten. Die Hetz- 
tiraden, aber auch die unablässige Wühlarbeit, die sich oft 
zu bestimmten parlamentarischen Aktionen verdichtet, zei- 
gen von einer anderen Seile her. wo wir stehen, Sie sind 


drohende Muhnzeichen 


besonders für die. die sich noch nicht zur vollen Ueber- 
zeugung durchgerungen ‚haben, dass unsere entschlossene 
Gegenwehr in erster Linie in einer Konzentration unserer 
Kräfte bestehen muss. Schon die Lektüre der Eingaben der 
Direktion des V.S.K.. der weiteren von unserem Verbande 
ergriffenen Massnahmen, wie sie uns der Bericht zusammen- 

fasst näherbringt, zeigt, wie sehr wir auf uns selbst und 
Hlijede Kraft angewiesen sind, die sich sonst noch zu uns 
A ? 


bekennt. 
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Angesichts der Hebung der betriebswirtschaftlichen Be- 
reitschaft und der notwendig geschlossenen Abwehr nach 
aussen wird jedes Abseitsstehen irgendwelcher Art zu einer 
schwerwiegenden Schädigung. Der Bericht des V.S.K. ver- 
mittelt eine Fülle der Verantwortung. die heute auf unseren 
Genossenschaften liest. so dass sich jede Vereinsbehörde und 
jede Vereinsverwallung darüber klar sein müssen, dass das 
Mittragen solcher Verantwortung bedeutsame Verpflichtun- 
gen in sich trägt. Man vergegenwärtige sich einmal all die 
im Bericht erwähnten Massnahmen zur 


Förderung der Eigenmarke. 


Die Genossenschaftspresse leistet da ja den betreffenden 
Warenabteilungen besondere Dienste. Hinzu kommen aber 
noch die Bemühungen der besonderen Propagandaabteilun- 
gen. der V.S.K.-Vertreter, die Filmvorträge, Referate usw. 
Gewiss alles miteinander notwendige Aktionen, die wir nicht 
missen möchten. Und doch, sollten sich nicht alle Verwal- 
tungen sagen, dass eine noch entschiedenere Treue zu un- 
serer Eigenmarke — mindestens so weit, bis alle unsere Pro- 
duktionsbetriebe auf vollen Touren laufen — der Bewegung 
manche Ersparnisse erbringen, den ganzen Apparat, die 
vielfachen Propagandabemühungen sichtbar vereinfachen, 
die Vorteile für den Konsumenten erhöhen. die Kalkulation 
verbessern und die Leistungskraft des Verbandes noch mehr 
heben würden? 

Solche und weitere Ueberlegungen werden einem bei der 
Lektüre des neuesten V.S.K.-Rechenschaftsberichtes wichtig. 
Dieser erhält ja eigentlich erst seine richtige Bedeutung, 
wenn er nicht nur als Rückblick dient. sondern auch als 
Basis für das Neue dient. das mit Hilfe der gewonnenen Er- 
fahrungen kommen soll. 


% 


Der Bericht selbst bezinnt mit einer ehrenden Würdigung 
von Johannes Huber, der am 7. Juni 1948 nach einem ar- 
beits- und erfolgreichen Leben und nachdem er unserer Be- 
wegung in den höchsten Funktionen gedient hat, von uns ge- 
schieden ist. 

Es folgen interessante Betrachtungen zur Wirtschaftslage 
und — in beachtenswerter Offenheit — ein detailliertes Bild 
der komplexen Tätigkeit des Verbandes. 

Die prominenteste Ziffer bringt uns der Umsatz, der 
454,5 Millionen (ohne Zweckgenossenschaften 402,2 Mil- 
lionen) erreichte. Im Vergleich zu 1947 beträgt die Ver- 
mehrung 8.6 % (ohne die Zweckgenossenschaften 7,6 %). 

Die V.S.K.-Familie hat sich bei einem Austritt und einer 
Aufnahme nicht vermehrt; sie umfasst 566 Mitglieder wie 
im Vorjahr. Es war das Bestreben der Direktoren und Ver- 
treter, mit ihnen einen engen Kontakt zu pflegen. Sie ver- 
spürten zweifellos auch aus der Preispolitik der einzelnen 
Warenabteilungen des V.S.K., dass diese bestrebt sind, ein 
Maximum an Leistung zu bieten. 

Zu denjenigen, die mit der Genossenschaftsarbeit zufrie- 
den sein dürfen, gehören nicht allein die Mitglieder der 
Vereine, sondern allgemein auch die landwirtschaftlichen 
Produzenten. Man vergegenwärtige sich z.B. die folgenden 
Zahlen, die die inländischen Landesprodukte repräsentieren, 


die von Verband und Vereinen bei den Produzenten gekauft 
worden sind: 


Totalbezüge (V.S. K. und Vereine) 


Inlandbezüge 1948 

Obst und Beeren 15 572 000 kg 
Frischgemüse 5380 000 kg 
Speisckartoffeln 16 369 000 kg 
Inlandeier 


14 88] 000 St. 
1 778.000 | 


Tatkräftig hat der Verband auch bei der Verwertung des 
IWF eissweines eingegriffen. Wir lesen hierüber ii Bericht: 


Schweizer Weine 


«Wir wehrten uns gegen die Beimischung der von uns im 
Rahmen unserer Importkontingente zu übernehmenden 
Weissweine zu unseren Montagner, Rose usw. Wir verlang- 
ten, dass die aus dem Weinbaufonds entnommene Subven- 
tion tatsächlich auch den Konsumenten, durch Verkauf 
eines verbilligten unverschnittienen «Schweizer Weissweines», 
zugute komme. Obwohl wir bei der Verwirklichung dieses 
Gedankens von allem Anfang an gegen eine starke Opposi- 
tion anzukämpfen hatten, erreichten wir schliesslich doch 
unser Ziel, und dank raschen Handelns konnten wir unseren 
Vereinen einen unverschnittenen, erstklassigen «Schweizer 
Weisswein» zu einem stark verbilligten Preis abgeben. 

Die Nachfrage hiefür war so gross, dass die uns zuge- 
teilten Mengen schon in wenigen Wochen abgegeben waren. 
Um die Aktion nicht vorzeitig abbrechen zu müssen, hatten 
wir — über unsere Abnahmeverpflichtungen hinaus — noch 
mehrere hunderttausend Liter zugekauft. 

Mit unserer intensiven Beteiligung an dieser Aktion haben 
wir nicht nur der schweizerischen Weinwirtschaft einen ge- 
waltigen Dienst geleistet, sondern auch unsern Vereinen er- 
möglicht, ihren Mitgliedern einen ausgezeichneten einheimi- 
schen «Weisswein zu einem stark verbilligten Preis abzu- 
geben». 


Solche Aktivität, die der Notwendigkeit entsprach, für 
eine prekäre Situation die praktisch beste, vor allem eine 
schnelle Lösung zu treffen, hindert selbstverständlich nicht, 
dass die besondere Fürsorge des V.S.K, auch den alkohol- 
freien Getränken gilt. so dem Süssmost und dem Trauben- 
saft: 


«Hlkoholfreier Süssmost. Wir haben auch im Berichts- 
jahre für dieses stark verbilligte Volksgetränk sehr grosse 
Verkaufsanstrengungen unternommen. In allen Gebieten 
setzten wir die Preise wiederum möglichst tief an; auch 
führten wir spezielle Propaganda- und Verkaufsaktionen 
durch. 

Wenn tmwtz alledem der letztjährige Umsatz mengen- 
inässig leider nicht ganz erreicht werden konnte, muss dies 
ausschliesslich auf den regnerischen Sommer zurückgeführt 
werden. 

Immerhin ist zu bemerken. dass der Ausfall sowohl bei 
den von uns vermittelten Mostereimarken als speziell auch 
bei unserem eigenen Co-op Süssmost geringer ist als der 
Durchschnitt des allgemeinen Unisatzrückganges bei den 
Mostereien. 


llkoholfreier Traubensaft. Es ist gewiss als erfreulicher 
Fortschritt zu werten, dass wir im Verlaufe des Sommers 
unter unserer Genossenschaftsflagge Co-op eine Eigenmarke 
schufen, die uns in die Lage versetzt, auch auf diesem Ge- 
biet preisregulierend und verbilligend zu wirken. Der Er- 
folg blieb nicht aus, denn wir konnten unseren bisherigen 
Höchstumsatz an Traubensaft noch leicht erhöhen, wobei 
der Anteil der Marke Co-op bereits einen Viertel des Ge- 
samtverkaufs ausmachle.» 


Das Ausmass der Leistungen der einzelnen Abteilungen 
dokumentiert die Umsatz- und Verbrauchsstatistik. Sie bietet 
uns folgende Zahlen: 


Umsatz 1938 Umsatz 1947 Umsatz 1948 
Er Fr. Fr. 

Zucker . 13805000 23287000 29286 000 
Kaffee, Tee \ f 9065000 11.055000 
Kolonialwaren J 9566000 | 3867000 11 708.000 
Getränke 2 2 11 240000 17528000 17058000 
Fleischwaren (u. a. auch Fische, 

Speisefette, Speiseöle) 22885000 1673000 53.268 00) 
Fabrikationsartikel (u.a. Bis- 

kuite, Essigprodukte, Kon- 

densmilch, Schokolade, 

Früchte- und Gemüsekon- 

serven, Teigwaren) A 28 109000 70880000 6691-4000 


Gebrauchsartikel A (u.a. che- 
misch-technische Produkte, 
Waschartikel, Sämereien, Ta- 
bakprodukte) 

Brennstoffe 

Eier und Butter . 

Käse 5 

Landesprodukte 

Futtermittel N ar 

Abteilung Gebrauchsartikel B 
(u.a. Bürstenwaren, Haus- 
haltungsartikel, Packpapiere, 
Büroartikel, Ladenutensilien 
und -maschinen 

Textilwaren 


Total Warenvermittlung 


Verrechnungsverkehr mit 
Zweckgenossenschaften: 


Schuhwaren (Schuh-Coop) 

Mahlprodukte MSK und Mi- 
noterie cooperative du Le- 
man 


Milch, TERSERE (MESK) . 


Total 
Rekapitulation: 
Warenvermittlung 
Zweckgenossenschaften 
Buchdruckerei 

Total 


„Umsatz 1938 
Fr. 


15 752 000 
13 151 000 
19 603 000 
7.230 000 
15 151 000 
6 520 000 


8.482 000 


13 502 000 


Umsatz 1947 
Er: 


34 748 000 
14 339 000 
35 396 000 
12 680 000 
32 207 000 

7257 000 


20 665 000 
41 698 000 


Umsatz 1948 
5 


39 060 000 

- 12 993 000 
42 22] 000 
14 636 000 
30 431 000 
7524 000 


21 621 000 
40 365 000 


184996 000 370 289 000 398 140 000 


7663000 20976000 24845000 
12087 000 18650000 21494000 
5 059 000 4934000 5 887 000 
24809 000 44560000 52226 000 
184 996 000 370289 000 398 1.40 000 
24809000 +4560000 52226 000 
3411000 4.093 000 

209 805 000 -+18.260 000 454 459 000 


Was es heisst, wohlausgebaute Lagerhäuser zu besitzen, 
zeigen die folgenden Zahlen: 


Pratteln 1, 2, 3 und 4. 
Wülflingen Ba 
Morges 
Lugano 


Warenausgang 


21551 700 kg 


8.008 300 kg 
5598600 ke 
1991000 ke& 


Der Eingang der Lagerware hat gegenüber dem Vorjahr um 
25/9 zugenommen, der Warenausgang um 12%. 


Bei der Abteilung Spedition wurden im Berichtsjahr über 
15 000 Importsendungen mit einem Gewicht von 28 542 000 


Kilo abgefertigt. 


Die Eigenbewirtschaftung der landwirtschaftlichen Güter 


erstreckte sich wie im Vorjahr auf vier Betriebe («Linden- 
hof» Pfyn. «Ramello» Cadenazzo. «Boscone» Biasca, «Pan- 
nerhof» Weggis), mit insgesamt 115 ha eigenem und 37 ha 


gepachteiem Land. 


a) Pflanzenbau 


Kartoffeln, Futterrüben. Gemüse, Tabak 


Getreide, Mais. Raps 


Total offenes Ackerland 


Zwischen- und Nachkulturen DE 
Kunstwiesen, Naturwiesen und Weiden 


Wald ER: 
Obstbäume (Anzahl) 


b) Tierhaltung 
Rindvieh 
Pferde 
Schweine ae 
Uebriges Kleinvieh . 


Die dem «Lindenhof» angegliederte Mosterei verarbeitete im 


Nachfolgende Zusammenstellung gibt 
Aufschluss über die Bewirtschaftungsverhältnisse: 


Bewirtschaftete Fläche in Aren 


1947 
2406 
2436 
4842 
3148 
7450 
2908 

904 


Stück 
5 174 
6 
209 
174 


1948 
1987 
1779 
3766 
2300 
8520 
2908 

918 


Stück 
176 
7 
154 
194 


vergangenen Herbst 45 Wagen zu 10 Tonnen Mostobst auf 347 000° 


Liter Obstsaft, welcher von der Abteilung Getränke übernommen 


wurde, 


» 


Die Betriebsergebnisse sind gesamthaft betrachtet zufrie- 
(Schluss folgt) % 


denstellend. 
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Am Montag verliess uns einer der aktivsten 
Kämpfer für die Genossenschaftssache: Fritz Ey- 
mann. Nach ganz kurzem Kranksein. im Alter von 
69 Jahren. wurde uns dieser Pionier genommen, 
der weit über seinen engeren Wirkungskreis in 
la Chaux-de-Fonds hinaus viele Freunde zählt 
und Jessen Tätigkeit in der Oeffentlichkeit. vor 
allem in den dem sozialen Fortschritt verbundenen 
Kreisen. nachhaltige Anerkennung findet. — Der 
Tod dieses selhstlosen Arbeiters für Gerechtigkeit 
überraschte um so mehr. als 
er noch an der Frühjahrsses- 
sion des Ständerales teilnahm. 

Hier 


sives, 


war sein stilles, inten- 
gewissenhaftes Mitwir- 
ken an den grossen Proble- 
men des Landes ehenfalls ge- 
schätzt. Dem Ständerat gehörte 
Herr Eymann seit 1915 an. 
1919 war er als Vertreter der 
Sozialdemokratischen Partei in 
den Nationalrat sewählt wor- 
den: er arbeitete dort bis 1935 
mit. Auch den Behörden der 
Gemeinde und des Kantons 
stellte er sich zur Verfügung. 
Im Laufe seiner parlamenta- 
rischen Tätigkeit war der Ver- 
storbene Mitelied und Präsi- 
dent verschiedener Kommissionen. — Der wesent- 
liche Teil seines Wirkens, seines Denkens und 
Fühlens galt jedoch der Genossenschaft. Wäh- 
rend 34 Jahren bis zum Jahre 1946 war er in der 
Direktion des Verbandsvereins in La Chaux-de- 
Fonds tätig. Schon 1903 hatte er eine Genossen- 
schaftsmolkerei geeründet; er wurde deren Präsi- 
dent 1906. Seine besondere Fürsorge galt. vor 
allem während des ersten Krieges, der Fusion 
einer Reihe von genossenschaftlichen Betrieben. 
So wurden die Molkerei, die «Genossenschaft der 
Gewerkschaften», die Bäckerei. die Buchdruckerei, 
die Apotheke, die vorher selbständige genossen- 
schaftliche Gebilde waren. vereinigt. Im Betriebs- 
jahr 1946 erzielte der so mit einem soliden Fun- 
dament versehene Verbandsverein einen Umsatz 
von über 10 Millionen, ein gewiss überzeugender 
Hinweis für die gewaltige Verantwortung, die 
hier all die Jahrzehnte hindurch auf den Schul- 
tern der beiden Direktoren 
Fritz Eymann war. — Um diesem Genossen- 


lag, deren einer 


FRITZ EYMANN rt 


schafter gerecht zu werden, genügt es jedoch nicht, 
«nur» auf das immense Pensum hinzuweisen, das 
er als Verwalter und Parlamentarier, als aktiver 
Förderer des sozialen Fortschritts bewältigt hat. 
Es sind Genossenschafter aus der ganzen Schweiz, 
die sich von dem Charme und der Kraft seiner 
Persönlichkeit packen liessen, die etwas zu spü- 
ren bekamen von der tiefen, unerschütterlichen 
Ueberzeugung und von dem Bekennermut, die bei 
so mancher Gelegenheit offenbar wurden. Seine 
Voten im Verwallerverein, in 
der Arbeitsgemeinschaft der 
Konsumgenossenschaften mit 
Landesproduktenvermittlung 
fanden stels interessierte Oh- 
Seine Interventionen 
Kreis- 


schen Delegiertenversammlun- 


ren. an 


den und schweizeri- 


gen liessen viel von dem 


Feuer verspüren, das immer 
brannte. Hier stand ein l’els, 
der nicht wankte. Hier wurde 
gerungen, hart, zäh. Nie drohte 
allzu bereites Sich-Beugen vor 
der «Praxis» die Idee zu kom- 
promittieren. In Fritz Eymann 
hatte unsere Bewegung einen 
Verwalter, der aus Praxis und 
Idee jene Einheit zu schaffen 
suchte, die unsere Bewegung so gross und über- 
legen macht. Glücklich eine Bewegung, die solche 
Mitarbeiter zählt. Sie wird ihren Weg machen, 
dem Ziel entgegen. Fritz Eymann war ein Pionier, 
ein treuer Mahner, einer, der immer wieder selbst 
in die Speichen griff, seine Ueberzeugung vor- 
lebte, mit unendlicher Bescheidenheit seine Auf- 
gabe erfüllte und dieser den Stempel seiner über- 
ragenden Persönlichkeit gab. Wir haben diesem 
Genossenschafler viel Die schweize- 


tut 


zu danken. 
rische Genossenschaftsbewegung dies von 
Herzen. 

Fritz Eymann hat uns viel gegeben. Die Zeichen 
seines glücklichen Wirkens, sein Idealismus, sein 
Streben nach der Verwirklichung höchster Mensch- 
heitswerte, leuchten auch jetzt noch. Ihre Strahlen 
haben Eingang gefunden in die Herzen seiner 
vielen Freunde und Mitstreiter. Nachdem sie 
wieder einer der Edelsten verlassen hat, werden 


sıe mit um so grösserer Entschiedenheit die so 
wichtige Arbeit weitertragen. 


Einige Gedanken zur 18. internationalen Genossenschaftsschule 


Als ich davon Keuntnis erhielt, dass unter dem Patronat 
der Stiftung Henry J. May, d.h. vom Internationalen Ge- 
nossenschaftsbund vom 11.—24. September 1948 in Prag 
durchgeführte Genossenschaftsschule, das Thema «Die Ge- 
nossenschaftsbewegung in der Welt von heute» behandelt 
werde, meldete ieh mich zur 'Teilnahme an. 

Prag, die Schule und die Reise, vor allem der Gedanken- 
und Erfahrungsaustausch und die Kontaktnahme mit jungen 
Menschen aus den verschiedensten Ländern hinterliessen bei 
mir tiefe, wertvolle und bleibende Eindrücke. 

Wir waren im Palace-Hotel in Jiloviste, etwa 20 km von 
Prag entfernt, sehr gut untergebracht. Die schönen Wälder 
in der Umgebung des Hotels sowie die Parkanlagen, Tennis- 
und Sportplätze boten reichlich Gelegenheit zur Entspan- 
nung und Erholung nach den Referaten und den vielen Dis- 
kussionen. 


Die Aufgabe der Kurse war folgende: 
Das Studium der Frage 


a) wie die Genossenschaftsbewegung in vermehrter Einig- 
keil aus der gegenwärtieen Uebergangsperiode hervor- 
gehen kann; 

h) wie sie im Sinne der ihr eigenen Grundsätze — ihre 
Aufgabe im wirtschaftlichen Lehen der Welt erfüllen 
kann; 

ce) wie sie einen Ausgleich herstellen kann zwischen den 
verschiedenen, heute in ihrer Entwicklung stehenden 
Wirtschaftssystemen, 


Die Leitung der Schule war Herrn Charles Henri Barbier, 
Schweiz, anvertraut worden. 


Ueber 60 Schüler aus 13 verschiedenen Ländern nahmen 
an den Kursen teil. Herr Barbier verstand es ausgezeichnet. 
den Schulbetrieb interessant, lebendig. lehrreich und instruk- 
tiv zu gestalten. Ihm gebührt der Dank dafür. dass in der 
Schule ein freundschaftlicher und kameradschaftlicher Geist 
herrschte. Er war es auch, der eine Atmosphäre des Ver- 
stehenwollens und Tolerierenkönnens von Anfang an ge- 
schaffen hat. Durch die interessante Gestaltung des Schul- 
beiriebes bestand bereits vom ersten Tage an eine aktive 
Arbeitsgemeinschaft. 

Nach dem Frühstück wurde ein Referat in englischer oder 
französischer Sprache gehalten. An dieser Sitzung nahmen 
alle Schüler teil. Zur Erleichterung der Diskussionen wur- 
den den Schülern die Referate vor Beginn des Vortrags, ver- 
vielfälligt in englischer, französischer und deutscher 
Sprache, zur Verfügung gestellt. Anschliessend an das Re- 
ferat in der Plenarkonferenz wurden die Schüler in drei 
Gruppen, nämlich eine englisch-, eine französisch -und eine 
deutschsprechende, aufgeteilt. Innerhalb der einzelnen Grup- 
pen erfolgte dann die Aussprache. Die Leiter der drei Grup- 
pen vereinigten sich anschliessend mit der Schulleitung. Am 
Nachmittag wurde. wieder in der Plenarversammlung. von 
den drei Gruppenleitern die Zusammenfassung der Diskus- 
sionen vom Vormittag in englischer. französischer und 
deutscher Sprache bekanntgegeben. Hierauf wurde noch- 
mals frei diskutiert. In einer kurzen Zusammenfassung 
nahm der Kursleiter abschliessend zum Thema in Form 
eines Ueberblicks Stellung. 

Diese Art des Schulbetriebs ermöglichte allen Schülern, 
sich an der Diskussion aktiv zu beteiligen. Es kam häufig 
vor, dass alle drei Gruppen in der Plenarkonferenz die glei- 
chen Fragen und Probleme zur Diskussion stellten. Die 
Rededauer wurde vom Leiter der Schule in echt demokra- 
tischer Weise zum voraus auf eine bestimmte Zeit festgesetzt. 

In seinem Eröffnungsvortrag gab Herr Burbier einen 


"nahm. 


Rückblick auf die Entwicklung der Genossenschaftsbewe- 
gung bis 1939 und stellte gleichzeitig die Frage, in welcher 
Weise die Genossenschaftsbewegung von den wirlschaft- 
lichen Veränderungen heeinflusst werde oder werden könne. 
Das Referat vermittelte einen guten Gesamtüberblick über 
die Entwicklung und den Stand der Genossenschaftsbewe- 
gung in der Welt. Es wurden die vielen Arten von Genos- 
senschaften beleuchtet, die im Internationalen Genossen- 
schaftsbund zusammengefasst sind. Insbesondere behandelte 
Herr Barbier die Aufgaben und die Ziele der Genossen- 
schaftsbewegung und die Probleme der Gegenwart. Die 
freie Entwicklung auf allen Gebieten des wirtschaftlichen 
lebens nannte er als Zielsetzung. Er beendete sein Referat 
mit den Worten: Die Hauptaufgabe besteht darin, aus jeder 
Nation eine genossenschaftliche Gemeinschaft und aus der 
Welt einen Menschheitsbund zu schaffen. 

Durch dieses Einführungsreferat wurde der Rahmen ge- 
schaffen. in dem die Studientazung ihren weiteren Verlauf 
Im Mittelpunkt aller Diskussionen und Probleme 
stand der Mensch. 

Sehr interessant war auch das Referat von Mr. J. A. Hough 
aus England: Die britischen Genossenschaften in kritischer 
Beleuchtung. Der Refereut schilderte die gegenwärtigen 
Verhältnisse in Enzlaud vortrefflich. so dass sich vor allem 
ein Aussenstehender ein klares Bild machen konnte. In der 
britischen Bewegung wird das menschliche Element, so 
führte der Referent aus. vertreten durch die Mitglieder, 
durch seine Konsumgenossenschaflen und Verkaufsstellen. 

Mr. Edward Tophan, Grossbritannien, sprach über Die 
Aufgabe der Genossenschaftspresse in der sich wandelnden 
Welt. Er befasste sich insbesondere mit der Pressefreiheit 
und gab ebenfalls Einblick in die Situation, in der sich die 
Presse in England befindet. Die anschliessende Aussprache 
war sehr lebhaft und liess die Gegensätze zwischen der west- 
lichen und östlichen Auffassung über die Pressefreiheit 
recht deutlich werden. 

In einem weiteren Referat sprach Herr Ing. A. Pribyl, 
Tschechoslowakei, über die Forteile der vereinigten Genos- 
senschaftsbewegung. Der Referent führte aus. dass es min- 
destens fünf Jahre dauern werde. bis der Erfolg der in der 
Tschechoslowakei ergriffenen Massnahmen wirklich festge- 
stellt und gewürdigt werden könne. Die Diskussion in der 
Plenarsitzung zeigte. dass es sehr schwierig ist. über eine 
Sache zu reden. die noch in den Anfängen ihrer Entwick- 
lung steckt. Die ideologischen Gegensätze zwischen den west- 
lichen und östlichen Genossenschaften wurden eindeutig her- 
vorgehoben. Die Schlussfolgerungen konnten die Schüler 
ohne Schwierigkeiten selber ziehen, 

Mit seinem Referat Zine fast bedeutungslose “ngelegen- 
heit: Genossenschaftliche Erziehung, hat der Leiter der 
Schule das Kernproblem innerhalb der Genossenschafts- 
bewegung behandelt. Aus der Fülle eigener Forschung, Er- 
fahrung. Beobachtung und langen Studiums erläuterte der 
Referent, was wir unler Erziehung als Mittel zur Bildung 
des tiefsten und innersten Wesens des Menschen zu verstehen 


haben. Es ging ihm nicht in erster Linie darum, rein von 


der genossenschaftlichen Erziehung zu sprechen, sondern 
von der Erziehung des Menschen überhaupt. Er begann bei 
der Kindererzichung und erklärte an Beispielen. wie wichtig 
und notwendig es ist. nicht irgendwelche Lehrsätze in das 
Kind hineinzutrichtern, sondern möglichst viel Spielraum 
zur Entfaltung der eigenen Persönlichkeit zu lassen. Er 
zitierte Frau Montessori und verglich die heuligen Zustände 
mit den damaligen. Dann sprach er von der genossenschaft- 
lichen Erziehung. die schon im Elternhaus beginnen und in 


der Schule fortgesetzt werden muss, und nannte die Haupt- 
aufgabe der genossenschaftlichen Erziehung von heute: die 


Menschenbildung. . L 
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Die Diskussion war sehr aktiv. lebhaft und kritisch. Einige 
Gedanken daraus: 


Wie kann die Genossenschaftsbewezung die Erziehung des 
Kindes beeinflussen? (Schaffung von genossenschaftlichen 
Kindergärten. Einfluss auf die Schule, genossenschaftliche 
Jugendgruppen‘: Nacherziehung der Erwachsenen (oder 
Kinder erziehen ihre Eltern: Entwicklung der Persönlich. 
keit im Umgang mit sich und seinen Mitmenschen. 

Verschiedene Redner betonten. dass vielfach die Bereit- 
schaft des einzelnen nicht vorhanden sei. weil der Existenz- 
kampf. die Sorge um das tägliche Brot so gross sind. dass 
Zeit. Freude, Begeisterung und der Wunsch nach geistiger 
Nahrung (Bildung. Erziehung) fehlen. Um das mangelnde 
Interesse zu fördern. soll die Wissbesierde des Erwachsenen 
geweckt werden. Ein gewisser Anreiz besteht in Form von 
Wald- und Ferienschulen. Es kam deutlich zum Ausdruck, 
wie unendlich viel auf dem Gebiete der Erziehung. Bildung 
und Weiterentwicklung des Menschen noch getan werden 
muss. Die Erfüllung der Aufgabe. die hier der Genossen- 
schaftsbewesung zufällt, ist dringend notwendig und wert- 
voll. 

Sehr lehrreich waren die Ausführungen von Herrn Pro- 
fessor H. L. Kaji. Indien, über Genossenschaft und länd- 
lichen Wiederaufbau. Er schilderte die heutigen Verhält- 
nisse in Indien. Bedachte man. dass er im Namen von 310 
Millionen Menschen sprach. und verglich man daneben die 
Verhältnisse in der Schweiz. so erhiell man einen Besriff 
von der Grösse dieses Landes und wurde recht bescheiden. 
Seine Ausführungen lassen sich am besten mit seinen eigenen 
Worten zusammenfassen: Indien steht wirtschaftlich und 
kulturell heute dort. wo Europa im 15. Jahrhundert war. 
Auf dem Gebiete der Hygiene herrschen mittelalterliche Zu- 
stände. Der Versuch. eine Genossenschaftsbewegung aufzu- 
bauen. hat ergehen. dass die Voraussetzungen dazu sehr gut 
sind. weil auf der kleinsten Gemeinschaft. der Familien- und 
der Dorfgemeinschaft. aufgebaut werden kann. Es gibt heute 
schon in Indien arosse Zuckerrohrgenossenschaften, Erzeug- 
nis- und Verkaufsvereinigungen. Provinzverbände, Weberei- 
eenossenschaften usw. Der Referent schloss mit den Wor- 
ten: Die grösste Hoffnung für das ländliche Indien ist die 
Genossenschaft. 

In seinem Referat Beziehungen zwischen Konsument und 
Produzent behandelte Mr. 4. B. Macdonald. Kanada. ein 
Thema. aus welchem sich interessante Diskussionen er- 
gaben. Der Grundgedanke derselben war die bessere und 
stärkere Zusammenarbeit zwischen Konsumenten und Pro- 
duzenten, denn nur dadurch kann das gemeinsame Ziel auch 
wirklich erreicht werden. 

Herr Dr. Mauritz Bonow. Schweden. skizzierle in seinem 
Vortrag Genossenschaft und Politik die schwedischen Ver- 
hältnisse. wo die Mehrzahl der Genossenschaftsmitglieder 
einer Arbeiterpartei angehören. Er sprach über das Prinzi 
der Neutralität. vor allem auch vom Schutz der Verbraucher- 
interessen im modernen Staat. vom Einfluss der Genossen- 
schaft auf die Wirtschaftspolitik und von den Erfolgen, die 
auf diesem Gebiete in Schweden schon erreicht wurden. 
Allerdings. so betonte er, können die geschilderten schwedi- 
schen Verhältnisse nicht ohne weiteres auf andere Länder 
übertragen werden, da Schweden hier eine Sonderstellung 
einnimml. 

In seinem Referat Internationale Produktion und Genos- 
senschaftshandel gab Herr Thorsten Odhe, Direktor des In- 
iernationalen Genossenschaftsbundes, einen objektiven Ueber- 
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Sie fürdie genossenschaftliche 


blick über die Entwieklung und den Stand der Genossen- 
schaften. Für die meisten der Schüler war dies ein ganz 
nenes Gebiet. und es war lehrreich, von oberster Stelle 
einiges darüber zu vernehmen. 

Herr Louis de Brouckere, Belgien, sprach über die Kon- 
sumgenossenschaften und die Behörden. Er schilderte die 
Verhältnisse in Belgien, die Beziehungen zwischen den Auf- 
gaben des Staates und der Genossenschaften. An vielen Bei- 
spielen erläuterte er die Aufgaben der Gemeinden, das Pro- 
blem der Zentralisation und Dezentralisation und zeigte, wo 
Zusammenarbeit möglich, wo aber wieder Aufgabentren- 
nung notwendig und sinnvoll ist. 

Herr M. Colombain, der frühere Leiter der Genossen- 
schaftsabteilung beim Internationalen Arbeitsamt, Genf, 
sprach über Genossenschaft und Industrie. Der Referent hat 
speziell die genossenschaftliche Kigenproduktion erklärt, 
ferner, was man unler industrieller Genossenschaft, Arbeiler- 
Produktivgenossenschaft und Arbeitsgenossenschaft heute 
versteht. Inı weitern sprach er über Genossenschaft und In- 
dustrialisierung. In seinem Referat kamen besonders die 
Vielseitiekeit und Mannigfaltigkeit der genossenschaftlichen 
Formen zum Ausdruck. 

Zusammenfassend darf man sagen, dass das Ziel der 
Schule. den Studenten Einblick und Ueberblick über den 
gegenwärtigen Stand der Genossenschaftsbewegung in der 
Welt zu gehen. erreicht wurde. Nur dank der Persönlichkeit 
und dem Einfühlungsvermögen des Kursleiters, Herrn Bar- 
bier. war es überhaupt möglich, über die vielen Probleme, 
die hier nur skizzenhaft gezeigt wurden, so offen zu disku- 
tieren. Es ist nicht Aufgabe einer Schule und auch nicht 
möglich. für jede These und Antithese die Synthese zu be- 
stimmen. Die Schule soll dazu da sein, den Schülern mög- 
lichst viel zu bieten, damit sie in gesunder Selbstkritik das 
Gute und Richtige erkennen können. Die Schule hat ihre 
Aufgabe voll erfüllt. 

Interessant und erfreulich war die Beobachtung, wie die 
Gegensätze in den Ansichten sich verringerten, sobald die 
Schüler einzeln unter sich diskutierten. Dies zeigte sich auch 
bei den vielen schönen Ausflügen und Besichtigungen in der 
an historischen Sehenswürdiekeiten so reichen und eigen- 
arligen Stadt Prag sowie bei den sportlichen Anlässen am 
Abend. beim Tennis- oder Fussballspiel. Vielleicht die wich- 
tigste Erkenntnis fir die Studenten war, dass die Welt nur 
aus ihren Gegensätzen heraus zu verstehen ist. 

Es bleibt nur zu wünschen. dass an die kommende Schule 
möglichst viel junge Leute delegiert werden, die auf diese 
Weise den Kontakt und die Beziehungen mit der Jugend 
anderer Länder finden und schaffen. Gerade uns Schwei- 
zern tul es gut, wenn wir unsere Gedanken und Auffassun- 
gen mit jungen Menschen aus anderen Ländern austauschen 
können. Aus einer Schlüssellochperspektive heraus können 
wir die Umwelt nie richtig verstehen, wir müssen den Kon- 
takt mit dem Ausland aufrechterhalten, fördern und pflegen. 

Die Teilnehmer der Schule sind an Erfahrungen und Er- 
kenninissen und menschlichen Beziehungen reicher in ihre 
Heimat zurückgekehrt, überzeugt, dass der Mensch wieder 
im Mittelpunkt und über den Wirtschaftssystemen und Ideo- 
logien stehen muss, denn nur so kann er die ihm durch das 
Leben gestellten Aufgaben erfüllen und verwirklichen. * 


Ein Schüler 


* Es sei heute schon auf das Buch «Die Sommerschule in Prag? 
von Herrn Charles-Henri Barbier, Leiter der Schule, hingewiesen, 
das demnächst erscheinen wird. Dieser ausführliche Bericht wird eine 
wertvolle Bereicherung der genossenschaftlichen Literatur bilden. 
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Schülergenossenschaften in Frankreich 


Ebenfalls krass steht es bei den anderen «Abschlägen». 
Was bleibt von den Abschlägen beim Ausschnitt oben rechts 
übrig: einzig die Pfirsiche und Cocktail-Fruits. Die anderen 
Artikel haben keine Preisänderung erfahren. 

Und welch verlockende Liste präsentiert sich auf dem 
unteren Ausschnitt! Aber auch hier waren es einzig die 
Zwetschgen-, Johannisbeer-, Aprikosen- und Erdbeerkonfi- 
türen, die abgeschlagen haben, während alles übrige gleich 
geblieben war. 


Das Zentralbüro der Schülergenossenschaften, das nun- 
mehr seit 20 Jahren besteht, konnte seine Organisation in 
Krieg und Besetzungszeit mehr oder weniger intakt erhalten 
und Rat seine Tätigkeit jetzt in vollem Umfang wieder auf- 
genommen. Auf dem Kongress, der im November 1948 in 
Tours stattfand, wurde berichtet, dass 400 000 Kinder in 
13 000 Gruppen in 7500 Schülergenossenschaften organi- 
siert sind. Im Departement Cöte d’Azur sind mehr als 95 %o 
der Schulkinder Mitglieder von Schülergenossenschaften; 
andere Gegenden weisen ebenfalls eindrucksvolle Mitglieder- 
zahlen auf. Der Kongress billigte einstimmig die folgende 
Definition der Ziele der Genossenschaft, in der Hoffnung, 
dass diese allgemein anerkannt werden: 


«Schülergenossenschaften des öffentlichen Unterrichts- Paar 
wesens sind Vereinigungen von Schulkindern, die mit Hilfe B Bags 
ihrer Lehrer sich selbst verwalten und gemeinnützige assedan | ABs@uÄgı 
Zwecke verfolgen. — 
nn . n n Kallfarulsche 
Ihr Ziel, im Sinne des Ideals des menschlichen Fort- s # Pfirsiche 
Inspkkifie 5 Ü lisch Preren nn] l erlieni Die } lalse, ertdgriie 
schritls, ıst die moralische, bürgerliche und geistige Ir { | 
ziehung ihrer Mitglieder durch Teilnahme an der Ge- j | Cocktail-Fruits ef; 
schäftsführung und Arbeit als Mitglieder. Ku ee 
} Der Ertrag ihrer Gemeinschaftsarbeit wird verwendet zur \‘ | Ananas schen a Monre. 
Verschönerung der Schulgebäude, Verbesserung der Ar- ' RELSRR, 
. . . .. . Is 9 Be z 
beitsbedingungen, Förderung der künstlerischen Kultur und ‚ | Sparzein 
DE oe E “Del Morten, «E ’ 
Freizeitgestaltung der Mitglieder: ferner zur geistigen Wei- EEE "ei Montes, «Earty yandenn, ersia Qual, 
terbildung durch gegenseitige Hilfe sowohl während wie RE ET) 
Di N S m—— TE 
nach Beendigung der Schulzeit.» [Bacher | 


Wie 


„Abschläge“ fabriziert werden 


«Abschläge» sind Honig für jede Hausfrau. Die Migros 


weiss das sehr gut. «Abschlag» ist deshalb das Zauberwort. 
mit dem sie ihre gegenwärtigen und erhofften neuen Kun- 


de 
oh 


n zu betören sucht. Mag sein, dass solches Werben nicht 
ne Wirkung bleibt. Es hat ja schon andere gegeben, die 


sich auf Hypnose verstanden. Hypnose ist jedoch allzugerne 
mit Hokuspokus umgeben. Ob solchen bis zu einem ge- 


wi 


ssen Grade nicht atich die Migros mit ihrer Kundschaft 


treibı ? 


ihrem 


Denn was sie sich da mit 
mehr als nur ein 


Es kann nicht gut anders sein. 
Lieblingswort leistet, ist schon 


«Krampf». Es “kommt sehr an Täuschung heran. Jedenfalls 


br 


wöhnlicher 


aucht es eine übernormale A die ein ge- 
Mensch nicht besitzt, um herauszufinden, was 


bei den «Abschlägen» der Migros nun wirklich auch ein 


Al 


schlag ist und was Artikel sind, die 


trotz des flammenden Titels «Abschlag» ruhig zu den 
bisherigen Preisen verkauft werden. 


Auf welch irreführende Methoden man doch verfällt, um ja 
bei dem — leider oft mit einem so kurzen Gedächtnis be- 
hafteten — Konsumenten in der Gestalt eines edlen Ritters 


zu 


Scheinwerferlicht, 


nur ganz wenige merken in dem grellen 
de man wohlgefällig auf sich ehe 


erscheinen; 


dass dieser Ritter oft mit sehr brüchigen, ja rostigen Waf- 
fen kämpft. 


serate in 
bauers». 
gehalten. 


Was Migros-«Abschläge» bedeuten können, zeigen die In- 
drei verschie Nummern des «Brücken- 
Einige Ausschnitte haben wir hier im Bilde fest- 
Der ahnungslose Betrachter des Ausschnitis links 


oben nimmt wohl ls weiteres an, dass Tomaten, Jonathan- 


Acpfel, 
Weit gefehlt. 


und Zitronen «abgeschlagen» haben. 
Te ig die Tomaten Haben eine Drdisra ‚duktion 


Orangen 


erfahren. 
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Was bedeutet hier schon das bescheidene Strichlein. das 
offenbar anzeigen soll, dass es an diesem Punkte mit den 
«Abschlägen» schon zu Ende ist? Durch eine wohlberech- 
nete typographische Gestaltung wurde dafür gesorgt, dass 
solcher Hinweis hinter den sonstigen Anzeigen stark zurück- 
tritt, ja fast verschwindet und in seiner eigentlichen Bedeu- 
tung zweifellos von den allerwenigsten Lesern erkannt wird. 
Wir bitten unsere Leser. sich hievon an Hand der natur- 
getreuen Wiedergabe der Inserate selbst zu überzeugen. 

Was soll man zu solchen Reklamemethoden sagen? Wo 
kämen wir hin, wenn allgemein in der Warenvermittlung 
solche zweideutigen Praktiken gang und gäb würden? Mlüs- 
sen sich die Konsumenten da nicht düpiert vorkommen? Es 
wäre wahrhaft ehrlicher, wenn die Migros einmal bei sich 
mit der Durchleuchtung beginnen würde, als sich vor der 
Oeffentlichkeit stets derart breitspurig als Sittenrichter ohne 
Fehl aufzuspielen. Wenn man derart viel auf das Gewissen 
hält und sich nicht scheut, Pfarrer und sogar die Bibel in 
die Propaganda einzuspannen, sollte man ein sichtbareres 
Gefühl für Sauberkeit besitzen. 
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Die genossenschaftliche Atmosphäre 


Schaffen wir überall eine gesunde genossenschaftliche 
Atmosphäre! Dann ist das Bildungsprogramm schon zu 
einem wesentlichen Teil erfüllt. Der «Ton» in einer Genos- 
senschaft wird von der Persönlichkeit bestimmt. die für die 
Leitung verantwortlich ist. Disziplin und Ordnung sind 
selbstverständliche Voraussetzungen für einen gut funktio- 
nierenden Betrieb. Man beurteilt nicht nur in der Privat 
wirtschaft. sondern auch in der Genossenschaft den Leiter 
nach seinem Betrieb und den Betrieb nach seinem Leiter. 
Autorität ist keine Angelegenheit eines Titels. sondern des 
Könnens. Darüber hinaus muss aber in einer Genossenschaft 
das Fluidum der Genossenschaftlichkeit herrschen. das alle 
miteinander verbindet und die Autorität der Leitung ebenso 
anerkennt wie die Wichtigkeit der Arbeit des letzten Arbei- 
ters und l.ehrlines. Dieses Pluidum. das jeden mit Fug und 
echt von «unserer» Genossenschaft sprechen lässt. schreibt 
ehne viele Worte jedem einzelnen ganz von selbst nicht 
nur das Handwerkliche und Technische seiner Arbeit vor. 
sondern auch den Geist. aus dem heraus gearbeitet werden 
muss. Wie kann aber jemand erfolgreich seine Pflicht er- 
füllen. wie sich überhaupt in der Genossenschaft wohlfühlen. 
wenn er nicht diesen Geist besitzt. Deshalb die Forderung 
nach einer genossenschaftlichen Atmosphäre! 


Genossenscheftliche Luft soll uns umwehen! 


Können in einer solchen Luft Hass und Neid und Missgunst 
entstehen? Ist nicht jeder Diener des Ganzen? Hat nicht 
jeder seinen Stolz darin zu sehen. in seiner Arbeit das Beste 
für seine Genossenschaft zu erreichen? Kann es uns heru- 
hisen — um nur ein Beispiel zu sagen —. dass in der 
Verteilungsstelle, in der wir arbeiten, noch so viele abstell- 
lıare Mängel sind? Ist es überhaupt möglich. dass Mitglieder 
unfreundlich hedient werden und verärgert unseren T.aden 
verlassen? 


Dieses Fluidum wird von den Männern ausgestrahlt, die 
den Ton bestimmen und die Genossenschaft leiten. 


Deshallı ist ja auch die Sorge um das Wohlergehen jedes 
Mitarbeiters kein leeres Gerede. sondern entspricht dieser 
Zusammenarbeit und der gegenseitigen Hilfeleistung. Darum 
kann auch niemand in der Genossenschaft bleiben. der 
diesem Geist entgegenhandelt und aus der Reihe tanzt. Er 
wird sich von selbst ausschliessen. Diese genossenschaftliche 
Atmosphäre ist die natürliche Grundlage für alle Bildungs- 
arbeit. Wo dieser Geist herrscht, sind die Menschen auf- 
geschlossen. wiss- und lernbevierig und dankbar für jede 
Vervollständigung ihres Wissens und Könnens. 


«Konsumgenossenschaftliche Rundschau 


Gute Versorgung mit Getreide 


Delegiertenversammlung der MSK 


Unter dem Vorsitz von WM. Maire, Präsident der Verwal- 
tung, fand in Zürich die von 57 Delegierten beschickte 
Delegiertenversammlung der MSK statı. Der Vorsitzende 
konnte wiederum auf einen erfreulichen Abschluss der Ge- 
nossenschaft hinweisen. In Zürich wurden 415, in der eben- 
falls der MSK gehörenden Neumühle in Zollikofen 17 Wagen 
Getreide vermahlen. Rund 120 Wagen mehr Mehl konnten 
1948 an die angeschlossenen Genossenschaften geliefert wer- 
was auf eine wesentliche Verbesserung der Bezugstreue 
rt werden darf. Der Nettoertrag belief sich auf 
von denen 125 000 Fr. für Rückvergütungen an 
0 Fr. für die Anschaffung neuer Säcke 
Anteilscheine werden wiederum mit 


den, 
zurückgefüh 
308 000 Fr.. 
die Vereine. W000 I 
verwendet werden. Die 


240 


4% (31300 Fr.) verzinst, dem Dispositionsfonds 20.000 Fr. 
zueewiesen und 1600 Fr. auf neue Rechnung vorgetragen. 

Im Mittelpunkt der Tagung standen die Ausführungen von 
C. Hersberger, dem Direktor der MSK. Zunächst wies der 
Redner auf die Getreidepreishaisse hin. Allerdings ist in den 
nächsten Monaten trotzdem noch kein Abschlag der Mehl- 
preise zu erwarten. Die Einfuhr wird noch immer zentral von 
der Eidgenössischen Getreideverwaltung durchgeführt, Ver- 
handlungen über die Freigabe der Einfuhr werden aber wohl 
noch im laufenden Monat beginnen. Die Lager der Getreide- 
verwaltung. die zu wesentlich höheren Preisen eingekauft 
wurden. sind noch beträchtlich. Immerhin wird es möglich 
sein. infolge der sinkenden Getreidepreise bald einmal voll- 
ständig auf die Bundeszuschüsse zur Verbilligung des Brotes 
zu verzichten, ohne deshalb die Brotpreise ansteigen zu 
lassen. 

Bester Manitobaweizen kostet heute franko Schweizer- 
grenze noch 48 Fr. je 100 kg. Unsere Versorgungslage kann 
als ausserordentlich befriedigend bezeichnet werden. 

In Washington ist das 


internationale Weizenabkommen 


unterzeichnet worden. Es wurde zwischen 37 Import- und 
5 Exportländern abgeschlossen. Die Schweiz hat sich darin 
zur Uebernahme von 17500 Wagen Getreide verpflichtet, 
obwohl dieses im freien Verkehr billiger erhältlich wäre. 
Mit Recht darf aber gesagt werden, dass im Fall unvorher- 
schbarer Freignisse unser Land mit sieherer Versorgung 
rechnen kann, als wenn es ganz auf den lreien Einkauf an- 
gewiesen wäre. Bei den verhältwismässig hohen Preisen ist 
mit einer wesentlichen Anbauvermehrung seitens der ameri- 
kanischen Farmer zu rechnen. was unbedingt zu Schwierig- 
keiten führen wird. — Was die 


Revision des Getreidegesetzes 


betrifft, so ist heute eine Verdoppelung der Inlands-Notvor- 
räte auf 16000 Wagen Getreide vorgesehen. Nie difleren- 
zierten Zuschläge werden nur schwer wegzuhringen sein. 
obwohl wir entschieden dagegen aufgetreten sind. Wir 
haben gleichmässige Zuschläge beantragt, die in eine Kasse 
abgeführt werden sollen, aus der dann den kleineren Mühlen 
Beiträge geleistet werden könnten. 

Nach diesen mit Beifall aufgenommenen Darlegungen 
wurden Bericht und Rechnung der MSK einstimmig geneh- 
migt. Die Arbeit von Verwaltung. Direktoren und Personal 
wurde entsprechend verdankt. M. 


Grosser Prämienwettbewerb 
der schwedischen Genossenschaften 


00 Preise im Gesamtwerte von 20000 Kronen 


Noch bestehen Möglichkeiten, an die alte Tradition, die 
uns gesundes, gutes und abwechslungsreiches Brot gab, an- 
zuknüpfen, noch gibt es Menschen, die sich an die Brol- 
sorten ihrer Jugendzeit erinnern und sie auch backen kön- 
nen, noch sind vielleicht auch die alten, handgeschriebenen 
Wachstuchhefte, in denen die Grossmutter oder Urgross- 
mutter ihre Rezepte für Hausmittel, Speisen und Brot in 
bunter Reihenfolge sammelte, nicht zerlesen und ver 
schwunden. 

Diesen Rezepten soll nachgegangen werden. Der Weltt- 
bewerb, der allen Hausfrauen Schwedens offensteht. zer- 
fällt in 24. Landschaftsweutbewerbe, einen Wettbewerb für 
die Stadı Stockholm und einen Reichswettbewerb. Der Welt- 
bewerb erstreckt sich auf Speisehrot und Kaffeebrot, wobei 
unter Kaffeehrot Weizenbrot, Kuchen und Kleingebäck zu 


verstehen sind. Die Gruppe, der die grösste Bedeutung zu- 
fällı. ist die des groben, nicht gesüssten Speisehrotes, das ja 
den Gruudpfeilen der schwedischen Nahrung darstellt. 

Deshalb wird auch bei der Beurteilung eh. Speisebrot- 
rezepten ein ganz besonderes Gewicht beigemessen. Die Re- 
zepte für Kaffeebrot dürfen auf der andern Seite nicht zu 
zeitraubend und kostspielig sein und die Verwendung einer 
grossen Menge von Eiern, Butter und Zucker beanspruchen, 
da die Hausfrauen von heute kaum dazu bereit sind, für das 
Kuchenbacken allzuviel Zeit und Geld aufzuwenden, auch 
wenn sie noch so ausgezeichnet schmecken. 

Die Wettbewerbsbeiträge werden von einer Jury im Hin- 
hlick auf ihren ernährungsphysiologischen, wirtschaftlichen, 
praktischen und kulturhistorischen Wert beurteilt. 


Landschaftswettbewerb 


Innerhall» einer jeden der 24. Landschaften Schwedens 
und innerhalb der Stadt Stockholm konkurrieren die Haus- 
frauen gemeinsam um die Prämie für die besten Rezepte. 

Die besten Rezepte jeder einzelnen Landschaft werden in 
der Zeitung «Vi» veröffentlicht. Gleichzeitig werden die 
Hausfrauen aufgefordert, darüber abzustimmen, welches der 
angeführten Rezepte als für jede Landschaft am typischsten 
anzusehen ist, und dieses Rezept erhält den Titel «Rezept 
der Landschaft». 

Als Stimmzettel findet ein Coupon Verwendung. der in 
einer der folgenden Nummern der Zeitschrift «Vi» und als 
Inserat in der Tagespresse veröffentlicht wird. Um die 
Hausfrauen zur Teilnahme an der Abstimmung anzuregen, 
erhält jede Person, die im Konsumladen einen Stimmzettel 
abgibt, als Geschenk eine Büchse «Rekord» (Backpulver). 
Ausserdem werden viele Hausfrauen Gelegenheit haben, die 
Rezepte gelegentlich der Hunderte von öffentlichen Haus- 
frauenzusammenkünften, die im Laufe des Frühjahrs ım 
ganzen Lande herum veranstaltel werden, zu probieren und 
dabei ihre Stimme abzugeben, Das Ergebnis des Landschafts- 
wettbewerbes wird im l.aufe des Monats August veröffent- 
licht werden. 

Reichswettbewerb 


Alle, die Rezepte für alle vier Brotiypen und ausserdem 
einen Back-Jahresplan eingesandt haben, sind berechtigt, am 
Reichswetltbewerb teilzunehmen. 


Wir gratulieren 


Am Donnerstag durfie Herr Hugo Vögtlin das vierzig- 
jährige Din serie Ei feiern. Der Jubilar war zuerst im 
Lagerhaus des V.S.K. in Pratteln tätig, um dann in deu 
Aussendienst det Abteilung Landesprodukte des V.S.K. 
nach Basel berufen zu ee Die 40 Jahre umschliessen 
nicht nur eine hingebende Tätigkeit beim V.S.K., sondern 
auch eine jahrselinialange Aktivität im Dienste der Oeffent- 
lichkeit. Es sind bald 25 Jahre, dass Herr Vögtlin — getren 
scinem schon in der Jugend empfundenen Enecher im 
Dienste des sozialen Fortschritts zu stehen — im kantonalen 
Parlament des Kantons Baselland mitwirkt und hier bei 
mannigfacher Gelegenheit das Wort auch zugunsten der 
Genossenschaften ergriffen hat. Besonders widmet er sich 
den Steuerfragen und hat massgebend bei der Regelung der 
Rückvergütungsbesteuerung im Kanton Breiter mitge- 
wirkt. Seit 12 Jahren gehört Herr Vögtlin auch dem ee 
meinderat von Muttenz an. Der Cenossenschafisgedanke hat 
in ihm steis einen überzeugten Verireter, was nicht zuletzt 
dem F'reidorf zugutekam, DR jüngst erst nach langwierigen 
Verhandlungen von der drohenden Verschandelung i im Zuge 
einer notwendigen Strassenverbreiterung bewahrt wurde. 

Mit dem Hanke für das bis dahin Geleistete seien dem 
Jubilar auch an dieser Stelle die besten Wünsche für seine 
zukünftige berufliche wie öffentliche Tätigkeit bezeugt. 


Wiederum einen Schritt vorwärts 
in der genossenschaftlichen Frauenbewegung 


= Auch im Kreis IV beginnt es zu lagen, konnten doch im 
ersten Vierteljahr 1949 bereits zwei neue F'rauengruppen 
gegründet werden, in Aedermannsdorf und Gelterkinden. 
Unter der Leitung von Herrn Gysin, Präsident der KG 
Gelterkinden, konnte am 7. April — nachdem die nötigen 
Vorarbeiten bereits getroffen waren — zur Gründung einer 
genossenschaftlichen Frauengruppe geschritten werden. Nach 
einem einleitenden Referat von Frau R. Münch aus Basel, 
erklärten sich 18 Genossenschafterinnen bereit, dieser 
Gruppe beizutreten. Der KG Gelterkinden gebührt für 
diesen Erfolg herzlichste Gratulation. Zwei neue Frauen- 
gruppen in einem Vierteljahr! Wo ist die nächste KG, die 
es wagt? 


Verschiedene Tagesfragen 


Beirug am Kunden. Detaillisten, die ihren Kunden die Rabatt- 
marken vorenthalten, bekommen in der «Schweiz. Detaillisten-Zeitung» 
unter obigem Titel folgende offenherzigen, energischen Ermahnungen: 


«Ein Detaillist, der seinen Kunden die Rabattmarken vorenthält. 
ist nicht besser als der Milchpanscher, der seiner Milch Wasser zu- 
setzt, oder als ein orientalischer Strassenhändler, der beim Geld- 
wechseln einen unerlaubten Schnitt zu machen versucht. 

Wir wissen aus zuverlässiger Quelle und könnten die Fälle mit 
Namen helegen, wo treue Kunden unserer Rabattzeschäfte zum Kon- 
sunverein übergetreten sind, bloss weil ihnen ihre bisherigen Liefe- 
ranten auf Schokolade. Rauchwaren und andern rabattpflichtigen 
Waren die Rabattmarken vorenthielten. 

Kann man es einem Käufer verargen. wenn er einem Geschäft den 
Rücken kehrt, das ihn um die Rabattmarken prellt? 

Wir unserseits glauben, unseren seriosen Mitrliedern Jen besten 
Dienst zu erweisen, wenn wir den Käufern grundsätzlich empfehlen, 
nur in Geschäften zu kaufen, wo sie die Rabattmarken in voller Höhe 
und unaufgefordert erhalten, und diejenigen Betriebe zu meiden, wo 
man es mit der Rabattmarkenabzabe nicht ehrlich meint, Ehenso emp- 
fehlen wir den Vorständen in den Rabattvereinen eindringlich. alle 
Mitglieder rücksichtslos auszuschliessen, die es mit der Rabattmarken- 
algabe nicht genau nehmen. 


Opposition der Konsumgenossenschaffen gegen Verstaallichung. 
In der «Schweiz. Detaillisten-Zeitung» ist zu lesen: «Ende Februar 
haben in England Mitglieder der Regierung mit Vertretern der Ar- 
beiterpartei und der Gewerkschaften über Richtlinien für das Wahl- 
progranım von 1950 verhandelt, wobei als Grundlage ein von Lord- 
kanzler Herbert Morrison vorgelezter Entwurf diente. In dem Ent- 
wurf Morrisons waren Sozialisierungsmassnahmen und andere Ein- 
griffe in den Warenhandel nicht vorgesehen; eine Reorganisation des 
Apparates det Warenverteilung wurde aber vom Vorstand des Ge- 
werkschaftsbundes gefordert, der sich davon eine Verbilligung der 
Kosten und eine Reduktion der Verbraucherpreise verspricht. Zu- 
gleich wurde die Verstaatlichung gewisser Zweige der Nahrungs- 
mittelproduktion empfohlen. Gegen diese Absichten treten aber die 
Konsungenossenschaften auf, die befürchten, es könnte auf diese 
Weise zu einer Einschränkung ihres eigenen Tätigkeitsbereiches und 
zur Erschwerung ihrer Geschäftsführung kommen." 


Die ukapitalistischen» Konsumgenossenschaften. Fin Gegner der 
Konsumgenossenschaften in Deutschland schreibt: 


«Auch die Vorteile der Verbrauchergenossenschaften können für 
den Verbraucher nur unter kapitalistischem Gesichtspunkt gesehen 
werden. Jedenfalls dürfte die Konsumgenossenschaftsbewegung als 
kapitalistische Frscheinungsform anzusehen sein, die sich auf eine 
Stärkung und Erweiterung des Unternehmens und auf Erzielung von 
Gewinnen für den Eigentümer abstellt. Das ist durchaus kapitalistisch, 
nur ist der Rahmen dieses Kapitalismus bei den Konsumgenossen- 
schaften auf grössere Volksmassen ausgedehnt (1933 3,2 Auillionen 
Mitglieder). Die Vorteile, die die Verbrauchern ati gegen- 
über dem privaten Handel dem Verbraucher bieten, sind direkte 
Rabattgewährungen bei jeweiligem Einkauf und zum anderen Rück- 
vergütungsausschüttungen am Ende eines glücklich verlaufenen Ge- 
schäftsjahres an die angeschlossenen Mitglieder im Rahmen ihrer Be- 
züge. Da neuerdings die Konsumgenossenschaften auch an Nichtmit- 
glieder verkaufen dürfen, ergibt sich hieraus die Möglichkeit erl hter 
Gewinnerzielung, wie sie jeder private Kaufmann ebenfalls al = 


am 


Die «Konsumgenassenschaftliche Rundschau», Hamhurg, antwortet: 


«Man muss diesen Abschnitt einmal ganz gründlich durchlesen. um 
die wundervolle «Verkläning® der Begriffe zanz hegreifen und ge 
niessen zu können, Alsa nun wissen wir es: Die grösseren Volksmassen 
sind zwecks eigener Ausbeutung zu Kapitalisten geworden, denn sie 
pressen ja aus sich selber Gewinne heraus, die sie sich dann in Form 
von «Rabatten* zurückzahlen! Unwillkürlich denkt man bei dieser lieb- 
lichen Theorie an Münchhausen. der sich an seinem eigenen Schopf 
aus dem Sumpf zieht! Im Märchen ist das ganz nett, aber für eine 
nationalökenomische Argumentation vielleicht doch nicht ganz. hin- 
reichend.r 


| Kurze Nachrichten " 


Unilever schliesst seine holländische Tiefkühlabteilung «Birds 
Eye», da das Leistungsvermögen aller Tiefkühlanlagen im Lande den 
heimischen Bedarf übersteigt. Tiefkühlung wird in Holland hauptsäch- 
lich dem Export dienen. So wurde zwischen der englischen genossen- 
schaftlichen Grosseinkaufsgesellschaft und den holländischen Land- 
wirtschaftsgenossenschaften ein Abkommen getroffen über den gemein- 
samen Besitz der «Productas. einer Genossenschaft. die jetzt drei Tief- 
kühlanlagen betreibt. 

Die Preise tiefgekühlter Lebensmittel sind kürzlich herabgesetzt 
worden und liegen jetzt zum Teil unter denen der entsprechenden 
Konserven. 


Schweizerische Handelsgesellschaft Zürich-Oerlikon. Der Waren- 
umsatz dieser Einkaufsorganisation des Kleinhandels von 16.21 Mil- 
lionen Franken hedeutet eine Verminderung um 29600 Fr. gegen- 
über dem Vorjahr. Der Geschäftsleitung gelang es. wesentliche Ein- 
sparungen auf den allgemeinen Unkosten (um rund 12%) und den 
Verwaltungskosten (16%) zu erzielen. Dasegen erfuhr die Salär- 
summe eine leichte Erhöhung un 3300 Fr. auf 131500 Fr. 

Der: Rechnungsüberschuss von 32000 (30200) Fr. wird verwen- 
det u.a. für Abschreibungen (16900 Fr.), Zuweisung von 3000 Fr. 
an die gesetzliche Reserve. die damit auf 166000 Fr. ansteigt, sowie 
für die Verzinsung des Anteilscheinkapitals von 222.000 Fr. zu 4% %. 


Weniger offene Stellen, mehr Stellensuchende. Dem Jahres- 
bericht der Schweizerischen Kaufmännischen Stellenrermittlung 
{SKS). die gemeinsam vom Schweizerischen Kaufmännischen Verein. 
vom Schweizerischen Handels- und Industrie-Verein und vom Zentral- 
verband schweizerischer Arbeitzeber-Orzanisationen geführt wird, ent- 
nehmen wir. dass sich die bisher günstige Lage bei der kaufmänni- 
schen Beschäftigung etwas verschlechtert hat. Während die Jahre 
1945 und 1946 noch starke Rückgänge der Stellengesuche aufwiesen, 
beträgt die Zunahme im Berichtsjahr 906 oder 20 %. 

Die Zahl der gemeldeten offenen Stellen ist gegenüber dem Vor- 
jahr um 929 oder 12%, zurückgegangen, wovon besonders das männ- 
liche Personal (831) stark betroffen wurde. Die Nachfrage nach weib- 
lichem Personal war wesentlich grösser als diejenige nach männ- 
lichem. obgleich die Zahl männlicher Stellensuchender doppelt so 
gross war wie jene der weiblichen. 

Zur Vermittlung meldeten sich 5386 (Vorjahr 4480) Stellen- 
suchende. Offene Stellen wurden 7067 (7996) gemeldet. 2805 (2920) 
Bewerbern und Bewerberinnen konnte zu einer Stelle verholfen wer- 
den. worunter sich 410 Lehrlinge und Lehrtöchter befinden. Nach 
dem Ausland konnten 79 Stellen vermittelt werden. Die Schweiz hat 
mit Frankreich, Belgien, Luxemburg. Holland. Dänemark, Schweden 
und Spanien sogenannte Stugiaires-Vereinbarungen getroffen, wonach 
alljährlich eine begrenzte Zahl Angehöriger des einen Landes die 
Bewilligung erhält, zur Vervollkommnung der sprachlichen und heruf- 
lichen Kenntnisse zu arbeiten. 

Die Auslandfilialen London, Paris und Mailand vermittelten 806 
(794) Stellen. Die Filiale Paris konnte 93 schweizerischen Stagiaires 
in Frankreich und 31 französischen Stagiaires in der Schweiz zu 
Stellen verhelfen. 


Die Kosten der Lebenshallung. Der vom Bundesamt für Industrie, 
Gewerbe und Arbeit berechnete Landesindex der Kosten für Lebens- 
haltung beläuft sich Ende März 1949 auf 222 (Juni 1914 100) 
bzw. 161,8 (August 1939 = 100). Im Vergleich zum Vormonat ist 
infolge von Preisabschlägen für Eier und Schweinefleisch ein Rück- 
gang um 0.4 % eingetreten. Die Indexziffer der Nahrungskosten steht 
auf 227,5 bzw. 173,3 (— 0,8%). Die Gruppenziffer für Brenn- und 
Leuchtstoffe (einschliesslich Seife) bleibt mit 176,3 hzw. 153,8 an- 
nähernd auf Vormonatsstand. Der Bekleidungsindex wird mit 278,2 
bzw. 231,8 und der Mietpreisindex mit 181,9 bzw. 104,8 unverändert 


angenommen. 


1er Bijouferiewaren in Oesterreich. In Ocsterreich haben 
i bs en = Gablonzer Bijouteriewaren vom Handelsministe- 
die Pro kredit von einer Million Schilling erhalten. Mit 


. . Staats = P . 
rium einen „21 ollen die notwendigen Maschinen und Roh- 


Hilfe dieses Kredites ® 
le angeschafft werden. 
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Bemalung von Maschinen. In den Vereinigten Staaten propagiert 
eine Firma unter dem Namen «Color Conditioning» die sinnvolle 
Bemalıng von Fabrikräumlichkeiten und insbesondere von Maschinen, 
Die verschiedenartige Bemalung besonders von Maschinen erleichtert 
deren Bedienung und vergrössert die Uebersichtlichkeit. Man ver- 
spricht sich auch durch helle, bunte Bemalung eine Hebung der 
Arbeitsmoral. «Schweiz. Wirtschafts-Kurier» 


Konkurrenz für den Kakaomarkt. In Brasilien macht man sich 
Sorge über die weitere Entwicklung auf dem Kakaomarkt. Die Kon- 
kurrenz mit dem billigeren Eingeborenenkakao der Goldküste hält 
sehr schwer. Ferner rechnet man damit, dass in Liberia die USA in 
Bälde neue Kakaopflanzungen aufziehen. 


Die Bewegung im Ausland 


Deutschland. Die Konsumgenossenschaften der drei Mestzonen im 
Jahre 1948. Nach den vorläufigen Zahlen für 1948 belief sich der 
Gesamtumsatz der 252 dem Zentralverband angeschlossenen Genossen- 
schaften der drei Westzonen (ohne Saargebiet) sowie der drei noch 
bestehenden Versorgungsringe auf 577 Millionen DM. (RM.). (Ausser 
diesen Genossenschaften waren dem ZDK noch 28 weitere Konsum- 


genossenschaften am Jahresschluss angeschlossen, die jedoch ihren 
Geschäftsbetrieb noch nicht aufgenommen haben.) Gegenüber dem 


Jahre 1947, in dem 114 Konsumgenossenschaften und 41 Versorgungs- 
ringe einen Gesamtumsatz von 419,7 Millionen RA, meldeten, he- 
deutet das einen Umsatzzugang von 37,5 Prozent! 

Von dem Gesamtumsatz des Jahres 1948 waren rund 266 Millionen 
Reichsmark und rund 320 Millionen Deutsche Mark. Von dem Ge- 
samtumsatz des Jahres 1948 entfielen 90,6 Millionen DM. (RM.) auf 
die konsumgenossenschaftliche Gütererzeugung, was gegenüber dem 
Jahre 1947 eine Zunahme von 10,4 Millionen DM. (R\.) bedeutet. 
Bäckerei und Fleischerei sind die beiden Hauptzweige der konsum- 
genossenschaftlichen Produktion — und gerade in diesen Zweigen 
wird die Entwicklung stark gehemmt durch die Warenknappheit und, 
besonders bei der Fleischerei, die niedrigen Rationen. 

716300 Familien waren den Konsumgenossenschaften der drei 
Westzonen am Ende des vergangenen Jahres angeschlossen. Die Mit- 


gliederzunahme im Jahre 1948 betrug trotz der sehr begrenzten 
Werbemöglichkeiten 270000 oder 60%. Die Zahl der Verteilungs- 
stellen hat um 317 auf 5623 zugenommen. 

— Die Grosseinkaufs-Gesellschaft Deutscher Konsumgenossen- 


schaften meldet für das Jahr 1948 einen Gesamtumsatz von 376,4 Mil- 
lionen DM, (RM.), wovon 85,9 Millionen DM. (RM.) auf die Pro- 
duktionsbetriebe entfallen. 


— Yon neuem deutsche Genossenschafterinnen in England. Auf 
Einladung der englischen Frauengilde sind wieder vier Genossen- 
schafterinnen zu einem vierwöchigen Studienaufenthalt nach England 
gefahren. Sie werden in London und Bristol genossenschaftliche und 
öffentliche Einrichtungen kennenlernen und bei Gildenfrauen wohnen. 

Die grosszügige Einstellung der englischen Genossenschaftsorgani- 
sationen hat es nun schon wiederholt deutschen Genossenschafterinnen 
und Genossenschaftern ermöglicht, das Wirken der wirtschaftlichen 
Demokratie in England selbst zu studieren, Zweifellos ist dies einer 
der besten Wege, um dem deutschen Genossenschaftswesen zu helfen, 
seine wichtige Aufgabe im demokratischen Wiederaufbau zu erfüllen. 


Grossbritannien. * Finanzielle Unterstützung für die genossen- 
schaftliche Erziehung. Da in den letzten Jahren die finanziellen Bei- 
träge von Genossenschaften die Ausgaben für genossenschaftliche Er- 
ziehung und besonders das Budget der wichtigen genossenschaft- 
lichen Hochschule Stanford Hall nicht völlig decken konnten und das 
Defizit im Jahre 1947 sogar 10000 englische Pfund erreichte, hat die 
Nationale Vereinigung für die genossenschaftliche Erzichung einen 
Propagandafeldzug in ganz Grossbritannien eingeleitet. Die Mitglieder- 
vereine wurden aufgefordert, einen Beitrag von 10 Schilling pro tau- 
send Mitglieder zu zahlen. Man rechnet damit, dass der Beitrag der 
acht Verbandskreise 8240 £ erreichen wird. Die Versammlung des 
nördlichen Kreises ging noch einen Schritt weiter und beschloss, statt 
10 Schilling die doppelte Summe, also ein englisches Pfund pro tau- 


send Mitglieder, an den nationalen genossenschaftlichen Erziehungs- 
fonds beizutragen. 


Genossenschaftliche Glühlampenproduktion. Die Grossein- 
kaufsgenossenschaft C.W.S. hat die Verhindung mit den Privat- 
Glühlampenfabriken eingestellt und ist der genossenschaftlichen 
Fabrik der «British Luma Co-operative Electric Lamp Society» bei- 
getreten. Diese Genossenschaft gehörte his jetzt den schottischen und 
schwedischen (KF) Grosseinkaufsgenossenschaften. Die EWıSgen 
halt einen Drittel der Anteilscheine. Das andere eigene Glühlampen- 
produkt «Defiant» wird auch weiterhin produziert und verwertet. 
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itrus = sauer und si 
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liniges zur Botanik und Warenkunde der Südfrüchte 


Man weiss, die Botaniker reden nicht 
ganz die gleiche Sprache wie das Volk, 
Citrus aber tönt doch ziemlich ver- 
traut. Citrus nämlich, oder genauer 
Citrus medica, heisst bei den Wissen- 
schaftern die Zitrone. Nicht ganz so 
leicht lässt sich erraten, dass Citrus 
aurantium die Orange ist und Citrus 
nobilis die Mandarine. Gewächse mit 
dem Galtungsnamen Citrus gibt es eine 
grosse Zahl. Diese wurde zusehends 
grösser, seit der Mensch diese Frucht- 
bäume nutzt. Unter seiner Hand ist im 
Laufe der Zeiten eine lange Reihe von 
Citrusspielarten und. lokalen Citrus- 
sorten entstanden. Die Urheimat der 
Citrusgewächse ist das südliche und 
südöstliche Asien und die diesem vor- 
gelagerte Inselwelt bis nach Australien 
und Neu-Guinea hinüber. Von diesen 
wildwachsenden Zitronen- und Oran- 
genbäumen haben die asiatischen Völ- 
ker allem Anschein nach schon vor 
Jahrtausenden mannigfaltige Kultur- 
formen abgeleitet. Wahrscheinlich gin- 
gen bei diesen frühesten Zuchtver- 
suchen die Chinesen voran, die ja Gärt- 
ner und Tierzüchter aus wahrer Lei- 
denschaft sind und, nebenbei bemerkt, 
mitunter die Pflanzen- und Tiergestal- 
ten der Schöpfung zu den absonder- 
lichsten Kuriositäten umgemodelt 
haben. 

Das Abendland lernte seinerzeit — 
bei Gelegenheit des asiatischen Kriegs- 
zuges Alexanders des Grossen — zu- 
erst vermutlich eine Spielart der Zi- 
irone kennen und übernahm das Ge- 
wächs wohl eher als Zierpflanze denn 
als Fruchtbaum. Aus der Zeit des 
späten Roms weiss man, dass eine 
Zitronenart die Pärke der Reichen 
schmückte, und im vierten Jahrhundert 
unserer Zeitrechnung wird dieser Baum 
bereits als Baumgartengewächs der 
Insel Sizilien und der Gegend von 
Neapel erwähnt. Vielleicht war es eine 
Sorte, die man nun auch ihrer Früchte 
halber zog. Im Mittelalter und zumal 
nachdenı der Seeweg nach Indien und 
China gefunden worden war, gelangten 
dann nach und nach auch andere Ver- 
treter dieser köstlichen asiatischen 


. 


Obstgattung nach dem Westen und 
bürgerten sich in den Ländern rings 
ums Mittelmeer ein. Als letzter von 
diesen Einwanderern fasste hier im 
Jahre 1828 der Mandarinenbaum 
festen Fuss. Im Mittelmeerkreis hat 
aber die Verbreitung der Zitronen- 
und Orangenkultur nicht Halt ge- 
macht. Schon im 18. Jahrhundert wur- 
den Zitronen- und Orangenbäume auch 
in den warmen Gegenden Amerikas 
gepflanzt. Um die Mitte des letzten 
Jahrhunderts begann man damit in 
Kalifornien, und in unserem Jahr- 
hundert entfaltete sich dann dieser 
Wirtschaftszweig dort zu einer Grösse, 
die jenen Unionsstaat am europäischen 
Markt zum ersten Mal berühmt ge- 
macht hat. 

Nannigfaltlig wie das, was die Gat- 
lung Citrus an Pflanzengestalten und 
Früchten hervorbringt, ist auch die 
Verwendung dieser Erzeugnisse. Wir 
nehmen hier das Seltenere vorweg. Der 
Leser hat wohl schon von Bergamotteöl 
gehört. Dieses markant duftende äthe- 
rische Oel wird aus den Schalen von 
Bitterorangen gewonnen. Es bildet 
einen prägnanten Bestandteil des Köl- 
nischen Wassers und liefert das Aroma 
für gewisse Liköre. Ein ebenfalls sehr 
erfrischend duftendes ätherisches Oel 
enthalten auch die Schalen der süssen 
Orangen. Und ein auserlesenes natür- 
liches Parfüm wird auch aus den 
Orangenblüten bereitet. Es kommt 
unter der Bezeichnung Neroliöl in den 
Handel. 

Die Bitterorange, Citrus aurantium 
subspecies amara, nach der Ansicht 
der Botaniker die ältere Spielart als 
die süsse Orange, ist zwar nicht eigent- 
lich bitter, schmeckt aber doch ziem- 
lich herb und wird, wohl gerade we- 
gen dieses pikanten Geschmacks, na- 
mentlich in England für Konfitüre 
verwendet und in der Form kandierter 
(verzuckerter) Orangenschnitze in den 
Handel gebracht. Besonders geschätzt 
werden für diesen Zweck die Bitter- 
orangen von Sevilla. Zum Garnieren 
von Kuchen bedient man sich aber eher 
der kandierten Cedri. Cedri, eine als 


macrocarpa bezeichnete Unterart von 
Citrus medica, vor allem in Sizilien 
kultiviert, sind Riesenzitronen, die 15 
und 20 Zentimeter lang werden und 
mehr als ein Kilo wiegen können. Ins 
Riesenhafte wurde aber bei dieser 
Zuchtform nur die weisse innere Scha- 
lenschicht gesteigert. Der innere, saf- 
tige Teil der Frucht ist schwächer ent- 
wickelt als bei der gewöhnlichen Zi- 
trone. Etwas Aehnliches ist die Esrog- 
Zitrone, die zur biblischen Zeit als 
«Ethrog» bei den religiösen Gebräu- 
chen der Juden verwendet wurde. Mit 
dieser Zitronenart darf man die Grape- 
fruit nicht verwechseln, für deren Kul- 
tur ja Palästina neben Kalifornien 
eine immer erössere Rolle spielt. Die 
Grapefruit oder, wie man sie zu 
deutsch auch etwa nennt, die Pampel- 
muse, ist eine Unterart der Orange mit 
meistens zitronengelber, bisweilen aber 
auch fleischfarbener oder eigentlich 
roter Schale. Dr. Kg. 


Gewürznelken 


Die Abbildung zeigt einen Zweig des Ge- 
würznelkenbaumes mit Blüten und Knospen. 
Diese werden geerntet und getrocknet und 
bilden so das bekannte Gewürz. Die Gewürz- 
nelken kommen aus den feuchtheissen 'Tro- 
pen, vor allem von den Inseln Sansibar und 
Pemba. 
Fig. a stellt eine Blütenknospe dar. 
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Die Sekretärin und ihr Prinzipal 


* Vielleicht kommt es vor — so lesen wir in der Genfer 
Fachschrift «Chefs» — dass Sie Grund zu haben glauben. 
sich über die Dienste zu beklagen. die Ihnen Ihre Sekretärin 
leistet — oder nicht leistet. Dennoch möchten Sie sie nicht 
entbehren. und eelegentliche Unzufriedenheitsanfälle hin- 
dern Sie nicht daran, die guten Eigenschaften Ihrer Mit- 
arheiterin. die Sie zu ersetzen und Ihre Leistung zu verdop- 
peln berufen ist. anzuerkennen. 

Sie werden auch zugeben müssen. dass diese Dienste nicht 
bloss beruflicher Art sind. dass die tadellose Beherrschung 
der Schreibmaschine nicht das einzige Element ist. das hei 
der Wahl einer so wertvollen Hilfskrafi den Ausschlag 
geben darf. Haben Sie übrigens die Persönlichkeit Ihrer Se- 
kretärin gründlich studiert? Sind Sie sich klar über die 
Gründe. die Sie veranlassten. sie zu engagieren? Wenn ja. 
bravo! Sie sind dann nicht das Opfer irgendwelcher Zufäl- 
ligkeiten oder der Routine geworden. Welches aber auch 
innmer Ihre Lage sein mag. so wird Sie gewiss das Resultat 
einer Erhebung interessieren. die kürzlich in den Vereinig- 
ten Staaten im Auftrag der Landesorganisation der Büro- 
verwaltungen veranstaltet wurde. Es sind dahei ca. hundert 
Prinzipale eingeladen worden. eine Liste der von ihnen bei 
der Wahl einer Sekretärin geforderten (oder gewünschten ) 
Eigenschaften aufzustellen. geordnet nach der Wichtigkeit. 
die sie ihnen beimessen. 

Aus den eingesangenen Antworten haben wir eine Art 
«Kodex der vollkommenen Privatsekretärin» zusammenge- 
stellt. den Sie je nach Ihrer persönlichen Einschätzung der 
darin aufgezählten Tugenden abändern oder ergänzen kön- 
nen. bevor Sie ihn Ihrer Sekretärin zur Begutachtung unter- 
breiten. Nicht nur «Sekretärinnen» und «Chefs» lesen die 
zahlreichen Erfordernisse für ihre Vollkommenheit mit 
Nutzen. sondern auch die vielen andern Angestellten. Ver- 
käuferinnen usw. Sehr viele der nachstehend angeführten 
Punkte können sie auf sich beziehen. (Red. des «S.K.-V.») 


Kodex der vollkommenen Privatsekretärin 
(nachstehend mit V.P.S. abgekürzt) 


1. Die V.P.S. befleissiet sich bei der Ausführung ihrer 
Arbeiten und im Verkehr mit ihrem Chef der grössten 
Gewissenhaftigkeit. 

2. Da die V.P.S. bekanntlich unentbehrlich ist, tut sie 
alles. was an ihr ist. damit sie nicht krank wird. 

3. Die V.P.S. ist schweigsam wie das Grab in allen ver- 
traulichen oder persönlichen Angelegenheiten. 

4. Die V.P.S. ist intelligent und demgemäss initiativ. 

5. Die V.P.S. begnügt sich niemals mit einer bloss «un- 
gefähren» Ausführung ihrer Arbeiten. 

6. Die V.P. S. nimmt lebhaften Anteil an ihrer Arbeit und 
erledigt sie deshalb einwandfrei. 

a DIT U SF begnügt sich nicht mit einer roulinemässi- 

Erledigung ihrer Pflichten. sondern sie sucht be- 


gen 
ständig noch mehr zu tun und alles noch besser zu 
c 
machen. £ 2 ET N ’ 
Du VaL.S. alles wissenmuss, verfügt sie über ein 
Le’P) n S 5 .. «> 
ausgezeichnetes Gedächtnis. 


244 


0. 


10. 


Die NEE 


. Die V.P. 


3. Die V.P.S. 


. Dia WB, SL, 


schriekt nicht davor zurück, Verantwort- 
lichkeiten zu übernehmen. 

Die V.P.S. säumt nie bei ihrer Arbeit; sie betrachtet 
es als selbstverständlich, doppelt so viel zu leisten wie 
eine normale Arbeitskraft und erledigt deshalb alles 


innert kürzester Frist. 


. Da die V.P.S. von Natur aus einen vorzüglichen Cha- 


rakter besitzt. nimmt sie berechtigte kritische Bemer- 
kungen gelassen und ohne Missmut entgegen. 

S, strahlt in ihrer Persönlichkeit und in ihrer 
Kleidung untadelige Sauberkeit aus. 


3. Die V,P.S. verliert auch unter den schwierigsten Um- 


ständen nie die Kontrolle über ihre Nerven. 


. Die V.P.S. zeigt sich stets bereit zur Zusammenarbeit 


mit anderen, 


. Die V.P.S. versteht es, das Vertrauen anderer zu ge- 


winnen und zu erhalten. 

Die V.P. S. ist als Ganzes eine sympathische Persönlich- 
keit. 

Die V.P.S.. der Vorsicht angeboren ist. lüsst sich nie 
und durch nichts aus der Fassung bringen. 

Die V.P.S. legt ihren ganzen Stolz in die Erledigung 
ihrer Arbeiten, 

Die V.P.S. besitzt einen ausgeglichenen Charakter. 

Die V.P.S. erweckt schon durch ihre äussere Erschei- 
nung ein Gefühl der Achtung für ihren Prinzipal. 

Die V.P.S. scheut auch vor einer geleeentlichen Ueber- 
anspannung nicht zurück. 

Die V.P.S. verschiebt nicht auf später, was sie sofort 
ausführen kann. 

ist energiereladen, ohne je aggressiv zu 
werden. 


. Die V.P. S. soll auch ein Quintchen Sinn für Humor be- 


sitzen. 


. Die V.P.S. bewahrt in ihrem Benehmen eine seriöse 


und reservierte Haltung. 

ist intuitiv. 

Die V.P.S. hegt nicht den Wunsch, in Modesachen ton- 
angehend zu sein. 


So weit, was die vollkommene Sekretärin anbetrifft. An- 
gesichts der verschwendexischen Fülle der an sie gestellten 
Anforderungen wird es niemand wundern, wenn sie in be- 


zug 


auf ihren Prinzipal’ ebenfalls einige bescheidene 


Wünschlein im Busen hegt. Hier eine Auswahl: 


an 


. Der I,C. weiss sich und seine Launen zu beherrschen. 


Kodex des idealen Chefs 
thiernach mit I. C. abzekürzt) 


. Der I.C. respektiert seine Sekretärin und benimmt sich 


ihr gegenüber so, dass sie auch ihn respeklieren kann. 


. Der 1.C. schafft eine Atmosphäre des Vertrauens Zwi- 


schen ihm und seiner Sekretärin. 


. Der 1. €. ist sich bewusst. dass seine Sekretärin von ihm 


eine gewisse Dosis Ritterlichkeit erwartet. 


. Der I.C. behandelt seine Sekretärin nicht wie wenn sie 


ein Ausbund von Einfalt wäre, 
Der I.C. erteilt seine Weisungen klar und präzis. 


7. Der 1.€. ist bestrebt, seiner Sekretärin durch geeignete 
Vorkeliren die Arbeit zu erleichtern. 

8. Der 1.C. hütet sich davor, jede initiative Handlung sei- 

ner Sekretärin zu unterdrücken. 

9. Der 1.C. hält es nicht für unbedingt notwendig, seine 
Korrespondenz im Galopptempo zu diktieren, 

. Der I.C. hat Verständnis für den Wunsch seiner Sekre- 
tärin, ihre Situation zu verbessern, und hindert sie nicht 
daran, eine sich bietende Gelegenheit zu ergreifen. 

ll. Der I.C. macht nicht die Sekretärin für seine eigenen 

Irrtiimer verantwortlich. 


12. Der 1.C. hält jederzeit und in allen Teilen seine Ver- 
sprechungen. 
13. Der F.C. hält es nicht für unter seiner Würde, für eine 


mit besonderer Sorgfalt erledigte Arbeit ein Lob zu 
spenden. 

11. Der I.C. bringt seiner Sekretärin in allen Geschäfts- 
angelegenheiten Vertrauen entgegen. 


15. Der 1.C. unterlässt es, seiner Sekretärin in Gegenwart 
Dritter Vorhalte zu machen. 

16. Der 1.€. versteht es, in seinen Beziehungen zur Sekre- 
tärin eine gewisse Herzlichkeit walten zu lassen. 

17. Der 1.C. steht nicht beständig hinter der Sekretärin, 
um den Fortgang der Arbeit zu beschleunigen. 

18. Der T.C. mutet seiner Sekretärin nie ohne triftige 
Gründe Ueberzeitarbeit zu. 

19. Der I.C. verliert nicht rasch seine Geduld. 

20. Der 1. C. unterlässt es. immer wieder auf ein der Sekre- 
tärin unlerlaufenes geringfügiges Versehen zurückzu- 
kommen. 

2l. Der 1.C. benachrichtigt seine Sekretärin, wenn es ihre 
Dienste ausserhalb der Bürozeit in Anspruch zu nehmen 
genöligt ist, nicht erst in dem Moment. wo sie sich zum 
Fortgehen anschickt. 

22. Der I.C. weist nicht ohne weiteres ab, was seine Sekre- 
tärin für schicklich hält. 

23. Der I.C. ist ehrgeizig und dazu ausersehen, immer be- 
deutsamere Funktionen auszuüben. 

24. Der I.C. wird nichts dagegen einwenden, wenn seine 


Sekretärin das Telephon für ihre persönlichen Zwecke 
benützt. 


Die Punkte 1—-18 werden als «sehr wichtig», die Punkte 
19—23 als «ziemlich wichtig», Punkt 24 als «nicht un- 
wichtig» bezeichnet. 

Sie finden vielleicht dieses Pflichtenheft als etwas weit- 
gehend? Aber bedenken Sie doch. dass Sie als Chef sich 
selbst gegenüber nicht weniger anspruchsvoll sein dürfen 
als gegenüber Ihrer Sekretärin! Wenn Sie sich trotzdem 
nicht ganz einverstanden erklären können, wenden Sie sich 
wohl am einfachsten direkt an Ihre Sekretärin, die am besten 
wissen wird, was sie von Ihnen erwartet. 

Sei dem wie ihm wolle, so werden Sie zugeben müssen, 
dass der eine wie der andere Kodex eine Anzahl Wahrheiten 
und Anregungen enthält, deren gegenseitige Beachtung viel 
zu einem fruchtbaren Zusammenarbeiten mit Ihrer Sekre- 
tärin beitragen könnte. 


Ein Wegweiser für Kaufleute 


Die wirtschaftliche Kommission der amerikanischen Han- 
delskammer hat — wie im «Progressive Grocer» mitgeteilt 
wird — einen nützlichen Wegweiser für Kaufleute zusam- 
mengestellt, in dem gezeigt wird, was zu tun oder zu unter- 
lassen ist, um einen erfolgreichen Geschäftsgang zu sichern. 

— Schau sorgfältig in deinem Geschäftskreis herum, be- 
achte das Wachsen der Konkurrenz, bevor Du an die ge- 
plante Vergrösserung Deines Ladens gehst — lautet der 
erste Rat. 


Bi 


Wenn der Umsatz sinkt, versuche neue Methoden einzu- 
führen, die eine Reduktion der Regiekosten gewährleisten, 
ohne dass dadurch die prompte Bedienung Schaden erleidet. 

Nimm nicht zu viel Kredit in Anspruch, um den Umsatz 
zu erhöhen. Enttäuschungen werden früher oder später un- 
vermeidlich und bitter sein. 

Glaube nie, dass dein Geschäft in einem Vacuum exi- 
stiert. Es sind noch andere Kaufleute da, die auch Pläne 
und Versuche machen, um ihren Geschäftsgang zu verbes- 
sern, und die damit deine Pläne durchkreuzen können. 

Vermeide irgendeine Modernisierung in deiner bisherigen 
Geschäftsführung, wenn die bestehenden Methoden vom 
grössten Teil deiner Kundschaft bevorzugt werden. 

Bewillige keine kurzfristigen Kredite, wenn du selbst 
Kapital brauchst. Vielleicht wird deine Rückzahlung zu 
einer Zeit fällig, da du gleichzeitig niedrigere Einnahmen 
hast. 

Vergiss nie, dass es im Geschäftsleben ein ewiges Gesetz 
gibt: Hochkonjunktur wird immer von einer Krise gefolgt, 
nach dem Wellenberg kommt das Wellental. Wenn man nur 
mit einer Phase der Geschäftskonjunktur rechnet, wird man 
bald enttäuscht werden. 


Wenn ein Kunde Sie verletzt, 


oder gar beleidigt, wie wird dann Ihre Reaktion sein? 

Ist es ratsam, mit gleicher Münze heimzuzahlen? Haben 
Sie probiert, wie schlecht sich das seit jeher schon gelohnt 
hat? 

Lassen Sie in diesem Falle dem andern seine persönlichen 
Gepflogenheiten; was er Ihnen an den Kopf wirft, ist sein 
eigenes Gewächs. Heimzahlen lohnt sich nicht, heimzahlen 
zahlt sich nicht. BO. 


Die neueste Methode des Selbstbedienungsladens 


besteht in folgendem: Die Kundin sitzt vor einem Tisch, auf dem sich 
die Waren auf niedrigen Gestellen an ihr vorbei in einer langen 
Kette bewegen, und zwar in zwei bis drei übereinanderliegenden Ge- 
stellen. Die Kundin wählt und stellt die Ware auf das oberste Lauf- 
band, nachdem sie ihre Marke, die sie beim Eingang bekommt, dar- 
aufgeklebt hat. Die Waren wandern an der Kasse vorbei, wo sie ent- 
nommen und abgerechnet werden. Die Kundin geht zur Kasse und 
nimmt gegen Zahlung die fertigverpackte Ware in Empfang. (Das 
geht natürlich mit Konserven und vorverpackten Waren, wie das in 
USA nun einmal üblich ist.) 

w 


Fernsehen im Zukunftsladen 


In Amerika, wo heute schon 50000 Fernseh-Apparate monatlich 
erstellt und verkauft werden, interessieren sich grosse Warenhäuser 
für Haus-Fernseh-Installationen. Damit werden sie Demonstrationen, 
Modeveranstaltungen und dergleichen, die sie in ihrem Haus durch- 
führen, auch in andern Räumen des Geschältes und sogar in den 
Schaufenstern durch Fernsch-Uebertragung zeigen können. Die Zeit 
kann nicht mehr fern sein, da uns solche Möglichkeiten ebenfalls zu 
Gebote stehen werden. «Der Organisator», Monatsschrift 


«Selbstverständlich, ich 

kann Ihnen eine ganze 
Reihe Kreditreferenzen ge- 
ben. Ich schulde noch 
Summen von verschiede- 
ner Höhe der Frau Mül- 
ler, der Handels AG., der 
Bezirksbank, der Müller- 
Schmid G.m.b.H, dem 
Restaurant Schneider, der 
Garage AG. dem...» 


Genossenschaftspresse 


der USA 
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LEISTUNG IM BERUF — 


PFLEGE GEIST UND KÜRPER 


DASLEBENISTDAS. WAS 
WIR DARAUS MACHEN 


Viele finden das Leben langweilig. 
Darum suchen sie sich zu zerstreuen, 
sind gierie nach Sensationen, niederen 
oder höheren. und schlagen die Zeit 
tot. Aber das Leben braucht durchaus 
nicht langweilig zu sein. Es kann sogar 
höchst interessant sein. Aber nur dann. 
wenn wir uns dafür interessieren. Dann 
gewinnt für uns alles Bedeutung. wird 
uns zu einem Rätsel und Geheimnis. 
Das erregt und beschäftigt uns, zieht 
uns an und lässt uns nicht wieder los. 
Wir dringen immer tiefer hinein. Wir 
entdecken Zusammenhänge und Be- 
deutungen. Auch das Geringste wird 
fabelhaft interessant. Denn auch in 
dem Winzigsten tritt das grosse Ge- 
heimnis des Daseins in Erscheinung. 
und in allem Menschlichen fassen wir 
das Problem des Menschen, Nur wer 
stumpf ist, findet das Leben lanewei- 
lie. Wer aber durch alles in Erstaunen 
und \Verlegenheit versetzt wird, er- 
leidet und bekämpft die grossen 
Schrecken des Chaos in seinem Leben 
ebenso. wie er das Hochgefühl und die 
Herrlichkeit der Schöpfung erlebt. So 
schauen wir in die Natur, in die Ge- 
schichte: so ist das Leben, senau so, 
wie wir es erfassen. 

Andere klagen. dass das Leben so 
erbärmlich sei. Aber das ist es doch 
nur, wenn die Menschen erbärmlich 
sind. Sobald es die Menschen anders 
schauen, hört mit einem Schlage die 
Erbärmlichkeit auf. Wenn sie auf- 
hören, kleinlich, kindisch, sentimental 
und subjektiv beschränkt zu sein, dann 
kommt auch in ihr Leben ein grosser, 
freier, vornehmer und gewaltiger Zug, 
dann gewinnen auch die Welt und das 
Schicksal Grösse und Erhabenheit, 
weite Aussichten und einen ergreifen- 
den Rhythmus der Bewegung. Es ist 
dann ganz gleich, wo einer steht und 
: ist. 
in es überall. Wie viele klagen 
über die Dürftigkeit ihres Lebens, weil 


sie sich in kleinen Verhältnissen be- 

finden! Aber unser Dasein ist nur 

dürftig, wenn wir selbst dürftig sind. 
© 
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Das Leben eines Grossindustriellen. 
der mit Tausenden von Menschen und 
Millionen von Geldern schaltet. kann 
ebenso dürftig sein wie das eines 
spiessbürgerlichen Schreibers, wenn er 
eine dürftige Seele hat. Wie dürftig 
und öde sehen so manche Naturfor- 
scher die Welt! Wir geben den Din- 
gen die Grösse, wenn wir sie gross an- 
schen. Wir erleben Grosses, wenn wir 
eross denken lernen. Wer erst auf die 
Sternwarte steigen muss, um die Welt 
gross zu finden. wird niemals einen 
rechten Eindruck von ihrer Grösse ge- 
winnen. Wer aber die Herrlichkeit 
Gottes im unscheinhbarsten Geschehen 
sieht. dem werden gross und klein 
überhaupt zu Massen und Begriffen, 
die er in der Hand hat. E. O0. 


DER WISSENSCHAFT 
FEHLT DER GEIST 


Sie ist mil ganz wenigen Ausnahmen 
dem weihelosen Intellekiualismus ver- 
fallen. der nie das Ganze, weder das 
Ganze der Natur noch das Ganze der 
Menschheit sieht und zu erfassen ver- 
mag, Sie geht ihren eigenwilligen Weg. 
Sie hat sich zu ihrem Nachteil los- 
gelöst von jeder übergeordneten Idee, 
die allein zu leiten und einen tiefern 
Sinn zu geben vermag. Sie verfiel dem 
mechanistisch-kausalen, der maihema- 
tisch-analytischen Welt- und Lebens- 
betrachtung. Sie ist «gross» geworden 
im Zergliedern und Auflösen, Und 
diesem zerlegenden Drange auf mecha- 
nistischer Grundlage entsprang die 
Maschine, die heranwuchs zur weltum- 
‚spannenden Technik, Aber ihr fehlt 
das Beste. das Notwendigste: die Idee. 
Sie war Miltel zum Zweck und steigert 
sich nun zum fluchbeladenen Selbsı- 
zweck. So vermag sie Lrotz allem Getue, 
trotz allen Erfindungen, trotz der An- 
spannung einer unermesslichen Ar- 
beitskraft zu keiner Segensmacht zu 
werden. Es fehlt ihr wie allen Wissen- 
schaften der hohe Atem des Heiligen. 
Es fehlt ihr die liebevolle Versenkung 
in das Einzelne als dem Ausfluss des 
Ewigen und Ganzen. Sie vermag. über- 


und zu ent- 
wejhen, aber nicht mehr zu harmoni- 
sieren, nicht mehr zu erheben. Deshalb 
wohnt den verschiedenen Wissenschaf- 
ten keine bildende Krafı mehr inne; 
es ist eben noch ein weiter Weg vom 
Wissen bis zur lichtverklärenden Stufe 
der Bildung und des Bildens. Fremd 
ist ihnen geworden die Deutung des 
Lebens mit allen 
einem Geiste, aus dem Ewig-Kinen her- 
aus. So sanken Zeit und Menschen aus 
dem Geiste herab in cie Materie. Sie 
wurde Herrscherin und Herr des Men- 


all nur zu zersprengen 


Erscheinungen aus 


schen. Ein krasser und wüster, ja ent- 
würdigender Materialismus fegt über 
die europäisch-westliche Menschheit 
dahin, die uns den Imperialismus, die 
Unterjochung und Ausbeutung der 
Farbigen sowie die heiden Welıkriege 
«geschenkt» hat. 

Georg Jost in: «Von seelischer Not und 


Schuld unserer Zeit». Zitiert im «Organi- 
sator», Monatsschrift. 


DEM BLICK DER NOT 
STANDHALTEN 


Wenn du dem Blick eines Menschen, 
der dich dreist und unverwandt an- 
starrt, standhältst, wird der andere 
nachgeben und wegschauen. Dieselbe 
Erfahrung kannst du mit dem hypnoti- 
schen Blick deiner Not machen. Wenn 
du dich nicht mehr ängstlich windest 
und nach Auswegen ausschaust, son- 
dern deinem Misserfolg fest ins Auge 
siehst, wenn du dir gar nichts einzu- 
reden und vorzulügen suchst, sondern 
dein Uebel in seinem ganzen Umfang 
festen Herzens auf dich zu nehmen den 
Mut hast, dann wird dir das gleiche 
begegnen wie bei den Menschen. Dann 
beginnt der starre und erstarrende 
Blick langsam sich zu lösen, Dann wird 
dieser Blick unsicher, die Not «blinzelt» 
und schaut zulelzt ganz weg, Pförtner 


a 
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Aus unserer Bewegung 


Aus unseren Verbandsvereinen 


GENOSSENSCHAFTLICHES SEMINAR (Stiftung von Bernh. Jaeggi) 


Trainingskurs für Verkäuferinnen 


Umsätze: 1946/47 1947148 vom 9. bis 25. Mai. im Genossenschaftshaus des Freidorfes bei Basel. 
Bassersdorf 217 000.— 243 000.— 
Besazio ; 74 500.— 9a Der Unterricht erstreckt sich auf folgende Gebiete: Verkaufs- 
Beverin-Sils i.D. 500 500.— 538.000. training, verkaufskundliche Themata, Hausfrauenberatung, 
Br& A 134 250.— 158 800. Warenkunde, Rechnen und Buchhaltung, Genossenschafts- 
Brusino-Arsizio 80 950.— 81 700. kunde, Lebenskunde, „Betriebsbesichtigungen. 
Bulle 873 200.— 945 100.— Kosten: Fr. 2.50 pro Tag. 
ee ei vorn EEE ns m Anmeldungen bis spätestens Ende April an die Leitung des Genossen- 
nn x 194 600. 216 100 schaftlichen Seminars Freidorf, Postfach Basel 2. 
Ianz 769 300.— 819 150.— 
Intragna 88 800,— 109 350.— müsse en 
Kreuzlingen 2394 800.— 2477 400.— 

"Lamone 96 500.— 137 750.— KREIS IV (Kantone Solothurn, Basel-Stadt, Baselland) 
Lodrino 126 100.— 149 600.— 
en 383 400.— 196 400.— 
Martieny 866 000.— 1277 700.— . Ih: 
Mala. a au Einladung zur Frühjahrskonferenz 
as = nz = I Sonntag, den 24. April 1949, punkt 10 Uhr, im Gasthof zum «Eidgenos- 
aus i 27 EL sen» in Oberdorf (Baselland). 
Morcote 93 800.— 102 100.— 
Niederbipp 1415 500. 1432 700.— TRAKTANDEN: 
Novaggio 153 400.— 174 300. — 1. Appell 
Pieterlen 687100.— 668 300.— a 
Pregassona 195 950.— 199 300.— 3. aeieltes ; 
St-Ursanne a a) Jahresbericht des Kreisvorstandes; 
Thalwil 2.653900. 2938 100.— en 
nn Du a N 4. Festsetzung der Vereinsbeiträge an die Kreiskasse pro 1949. 
N © = SE 5. Von der Direktion des V.S.K. vorgeschriebene Verhandlungs- 
Vallorbe 1301.000.— 1322 .600.— Pa 
Wald 1425 900.— 1540 300.— EZ ji 


Brugg-Y/indisch, Herzogenbuchsee und Landquart veranstalteten 
Filmvorführungen. Boltigen lud anlässlich seines 25jährigen Bestehens 
die Kinder zu einer Filmvorführung ein. An der Jubiläumsfeier am 
Abend prach Herr H. Althaus, Präsident des Kreisverbandes I11la. 
Unter der Leitung von H. J. Vermeer gab» das Orchester Freidorf 
ein Konzert mit Werken von Schubert, Mozart und Gretry. Koppigen 
liess anschliessend an Filmvorlührungen Co-op Kaffee mit Weggen ser- 
vieren sowie Müsterli von Co-op Eigenprodukten abgehen. Als 7, ver- 
billigte Theatervorstellung für die Mitglieder von Luzern wurde 
«Katharina Knie» von Carl Zuckmayer gespielt. Steg-Gampel-Hoh- 
tenn beklagen den Tod ihres Verwalters, Herrn Käslin. In Wettingen 
konnte Frl. Katharina Peter, Depothalterin, ihr 40jähriges Dienst- 
jubilaum bezchen. In Worb hielt Herr Dr. H.E. Mühlemann, Redak- 
tor des «GV», einen Vortrag über «Die Bedeutung der Genossen- 
schaft in der kommenden Wirtschaft». 

Aus der Tätigkeit der dem KFS angeschlossenen Sektionen ‚und 
Gruppen: In Bern hielt Herr Direktor Debrunner ein Referat über 
«Die Coop-Leben, eine zuverlässige Freundin der Schweizer Frau. 
Ilerr König, Polizeiinspektor in Biel, sprach daselbst über «Ein Tag 
bei der Stadtpolizei», In Rothrist hielt Herr Verwalter O. Herrmann 
ein Referat über «Wissenswertes aus unserer Warenvermittlung:. In 
Schaffhausen wurde nach der Generalversammlung «De Landdienst. 
Dialektlustspiel von Jakob Stebler, aufgeführt, In Thun-Steflisburg 
referierte Herr Fritz Iseli, Lehrer. über «Die Genossenschaft gestern, 
heute und morgen». In Weinfelden sprach Frau H. Waldburger. 
Schwellbrunn, über «Frühlingsreinigung in uns. Herr Bretscher hielt 
in Winterthur einen Vortrag über «Vor und hinter dem Ladentisch». 


Gerlafingen. Aus dem Jahresbericht. * Der Umsatz weist pro 1948 
eine Erhöhung von Fr. 1953 400.— um Fr. 178600.— auf Franken 
2132 .000.— auf. Der Mitgliederbestand erhöhte sich um 23 auf 1309 
Mitglieder. Aus der Bilanz (Totalbetrag Fr. 1597800.—): Aktiven: 
Banken Fr. 358 700.—; Wertschriften Fr. 50500.,—; Waren Franken 
334 900.—; Beteiligungen Fr. 29 500.—; Bau- und Wohngenossenschaft 
Gerlafingen Fr. 405 500.—: Immobilien Fr. 365 000.—; Auto Franken 
15 000.—. Passiven: Depositen Fr. 1036 000.—; Kautionen Franken 
18 500.—; 8%, Sparrabatt Fr. 148000.—; 2% Rückvergütung Fran- 
ken 37000.—; Anteilscheine Fr. 60000.—; Reservefonds Franken 
265 000.—; Dispositionsfonds Fr. 20 000.—; Mitgliederunterstützungs- 
fonds Fr. 5000.—. 


Schaffhausen. Aus dem Jahresbericht. * Der Umsatz pro 19:18 be- 
trägt Fr. 9 276 600.— gegenüber Fr. 8 735 200.— pro 1947. Die Umsatz- 
zunahme beträgt somit Fr. 541 400.— oder 6,2 %. Die Mitgliederzahl 
erfuhr eine Erhöhung um 281 auf 7895 Mitglieder. Aus der Bilanz 
(Totalbetrag Fr. 4.649 600.—): Aktiven: Banken Fr. 33650.—; Debi- 
toren Fr. 37900.—; Wertschriften Fr. 72 000.—; Hypothekardarlehen 
Fr. 45 600.—; Waren Fr. 740 000.—; Liegenschaften Fr. 3212 000.—; 
Umbauten Fr. 440 000.—. Passiven: Reservefonds Fr. 500 000.—; De- 
positen Fr. 1901600.—; Obligationen Fr. 1050000.—: Hypothekar- 
schulden Fr. 500 000.—; Kontokorrent Fr. 111500.—; Rückvergütung 
(Zuwendung 1948) Fr. 570 000.—. 


a) Besprechung des Jahresberichtes und der Jahresrechnung 
des V.S.K. pro 1948; 
b) Traktanden der Delegiertenversammlung des V.S.K. vom 
18. und 19. Juni 1949 in Lugano. 
Referent: Herr Direktor Hans Rudin. 
6. Allfälliges. 


Anmeldungen für das gemeinsame Mittagessen (Fr. 5.—) sind bis spä- 
testens Dunnerstag. den 21. April. an den Kreisaktuar A. Schädeli, 
Föhrenweg 25, Olten, zu richten. 
Die Vereine werden ersucht, die Anmeldungen rechtzeitig und genau 
zu machen. 
Namens des Kreisvorstandes IV 
Der Präsident: F. Schneider 
Der Aktuar: A. Schädeli 
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KREIS V (Aargau) 


Einladung zur Frühjahrskonferenz 


Sonntag. den 8. Mai 1949, vormittags 9.30 Uhr, im Gasthof «Bad: in 
Gränichen, 


TRAKTANDEN: 


1. Protokoll. 

2. Appell: Wahl der Stimmenzähler. 

3. Bericht des Kreisvorstandes. 

t. Rechnungsablage. 

5. Ersatzwahl in den Kreisvorstand für den zurückgetretenen 
Herrn E. Horlacher. Aarau. 

6. Ersatzwahl in den Verwaltungsrat des V,S.K. für den zu- 

7 


rücktretenden Herrn G. Schmid, Gränichen, 
. Traktanden des V.S.K.: 
a) Besprechung des Jahresberichtes und der Jahresrech- 
nung des V.S.K. pro 1948; 
b) Traktanden der Delegiertenversammlung vom 18. Juni 
1949 in Lugano. 
Referent: Herr Dr. L. Müller, Mitglied der Verbands- 
direktion. 
8. Wahl des nächsten Konferenzortes, 
9. Verschiedenes und Umfrage, 


Gemeinsames Mittagessen im Gasthof «Bad». 


Wir erwarten, dass alle Vereine unseres Kreisverbandes an der Kon- 
ferenz vertreten sein werden, 
Namens des Kreisvorstandes V 
Der Präsident: A. Graf 
Der Aktuar: 4. Herrmann 
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KREIS VI (Urkantone, Luzern und Zug) 


Einladung zur Frühjahrskonferenz 


Sonntag, den 8. Mai 1940, vormittags 10.15 Uhr, im Hotel «Hof in 
Erstfeld. 


TRAKTANDEN: 
1. Appell, Wahl der Stimmenzähler. 
2. Protekoll der Herbstkonferenz in Einsiedeln. 
3. Jahresbericht des Präsidenten. 
4. Rechnungsablase des Kreiskassiers, Festsetzung des Jahres- 
beitrages der Vereine an die Kreiskasse. 
5. Geschäfte des Verbandes: 
a) Jahresbericht des V.S.K. pro 1988: 
b) Traktanden der Delegiertenversammlung vom 18. und 
19. Juni in Lugann. 
Referent: Herr Hans Rudin, Mitglied der Direktion des 
VS.K. 
. Mitteilungen des Kreisvorstandes. 
. Bestimmung des nächsten Konferenzortes. 
. Allgemeines, 


© =1 


Der Kreisvorstand erwartet bestimmt die Teilnahme sämtlicher Kreis- 
vereine. 
Für den Kreisvorstand VI des V.S.K. 
Der Präsident: Paul Leutenegger 
Der Aktuar: Jules Renggli 


KREIS VII (Zürich und Schaffhausen) 


Einladung zur ordentlichen Frühjahrskonferenz 
Sonntag, den 24. April 1949, 9.15 Uhr, im Volkshaus zu MFinterthur. 


Es sind dabei folgende Geschäjte zu behandeln: 


. Protokoll der Herbstkreiskonferenz von Schaffhausen. 

. Jahresbericht und Jahresrechnung des Kreisvorstandes. 

. Beschlussfassung über die Tragung der Kosten der Vereins- 
revisionen durch die Treuhandabteilung des V.S.K. 

4. Vorschläge für die Wahl von drei Mitgliedern des Kreises VII 
in den Verwaltungsrat des V.S.K. (einer mehr als bisher). 
Die beiden Bisherigen sind die Genossenschafter Erb, Schaff- 
hausen, und Heeb, Zürich. 

. Beschlussfassung über die Verlegung unserer Tagungen je 
auf den Samstag. 

. a) Bes prechung. des Jahresberichtes und der Jahresrechnung 

des V.S.K. pro 1948; 
b) Traktanden der Delegiertenversammlung vom 18. Juni 
1949 in Lugano. 
Referent für diese beiden Traktanden ist Herr Direktions- 
präsident Prof. Dr. M. Weber. 

Wir bitten die Vereine. ihre Delegierten zu bezeichnen, und erwarten 

einen guten Besuch der Tagung. 


ano 


(a Asa 


Im Namen des Kreisvorstandes 


Der Präsident: Hermann Schlatter 
Der Aktuar: E. Hausammann 


WO ISST MAN GUT IN BASEL? 


Pomeranze 


sı.Clara 


248 


Versammilungskalender 


Sonntag, 24. April 


Frühjahrskonferenz des Kreises IIla: Beginn 9.30 Uhr, Gasthof zum 
«Löwens, Hindelbank. 


| Arbeitsmarkt | 


Nachfrage 


Wir suchen für unsere Filiale in Bannwil eine tüchtige Depofthallerin 
für allgemeine Waren, Haushaltungsartikel, Schuh- und Textil- 
waren, mit einem Umsatz von zirka Fr. 110 000.—. Freundliche, 
warenkundige Bewerberinnen senden ihre Offerte bis 22. April 
1949 mit Aufschrift: Stellenbewerbung, Beilage von Zeugniskopien 
und Photo an Herrn Hans Luder-Kaser, Präsident, Niederbipp. An- 
tritt Ende Mai. 


Gesucht tüchtige erste Verkäuferin für unser neues Lebensmittel- 
geschäft am Bahnhofplatz, mit einem Umsatz von zirka Franken 
200 000.—. Der Eintritt soll auf 1. Juni erfolgen. Freundliche, 
warenkundige Bewerberinnen senden ihre Offerte bis 22. April mit 
Aufschrift: Stellenbewerbung, mit Zeugniskopien und Photo, an 
Herrn Hans Luder-Kaser, Präsident, Niederhipp. 


Wir suchen zu möglichst baldigem Eintritt Büroangesiellten oder An- 
gestellte mit Kenntnissen der Lebensmittelbranche und Ruf-Buch- 
haltung. Offerten mit Photo, Zeugniskopien, Referenzen und An- 
gabe der Lohnansprüche an die Konsumgenossenschaft Burgdorl. 


Angebot 


Verkäuferehepaar wünscht auf 15. September a.c. eine passende 
Konsumfiliale mit gutem Umsatz zu übernehmen. Bevorzugt wird 
die Gegend Bern-Interlaken. Offerten unter Chiffre K.B. 73 an 
die Kanzlei II. Departement V.S.K., Basel 2. 


Verantwortungsvoller und zielbewusster Magazinchef, 39 Jahre alt, 
verheiratet, in ungekündigter Stellung in Konsumgenossenschaft, 
wünscht sich zu verändern. Versiert in den Branchen: Kolonial- 
waren, Landesprodukte, Holz und Kohlen, Futter- und Düngemittel, 
Wäre auch gewillt, eine Stelle als Leiter einer einzelnen Abteilung 
zu übernehmen. Offerten unter Chiffre B.W. 79 an die Kanzlei 
II. Departement V.S.K., Basel 2, 
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